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beutelte SDPD) 1INnNeE NCUuUC Führung. Überdies 1st In nächster einen gewıssen demoskopischen Nachhall hatInterview  273  auch diesmal wieder an ihre Geschichte und an herausra-  Wertung bemüht: Man begrüßte den ermutigenden Ton  der päpstlichen Predigten, äußerte Respekt vor seinen  gende Zeugen des Glaubens erinnert mit der Aufforde-  Forderungen, notierte aber auch blinde Flecken der  rung, einen neuen Anfang zu wagen. An Appellen fehlt es  päpstlichen Verkündigung, nicht zuletzt beim Thema  in der deutschen Kirche derzeit nicht: Allüberall wird ja  Kirche und Drittes Reich. Anerkennung für den Mut Jo-  die Notwendigkeit einer neuen Evangelisierung be-  hannes Pauls II., auch Unbequem-Sperriges zu sagen,  schworen, wird den Laien ihr Weltauftrag vor Augen ge-  stand neben der Skepsis, ob der Papst mit seinen Appel-  stellt, wird nach geistlichen Aufbrüchen gerufen. Die  len bei den Christen in der Bundesrepublik viel bewirken  Umsetzung solcher Forderungen und Schlagwörter ist  könne.  ein mühsames, spannungsreiches und meist sehr unspek-  Johannes PaulII. hat der Kirche hierzulande diesmal  takuläres Geschäft. Sich das wieder einmal bewußt zu  kein umfassendes Kompendium von Aufgaben und An-  machen, könnte die wichtigste Nacharbeit des Papstbe-  stößen hinterlassen. Er hat sie allerdings wie schon 1980  suchs sein.  Klaus Nientiedt/Ulrich Ruh  „Wir müssen Fenster und Türen öffnen“  Ein Gespräch mit dem designierten Vorsitzenden der SPD,  Hans-Jochen Vogel  Auf ihrem außerordentlichen Parteitag am 14. Juni in Bonn  sogar Werte unter 35 %. Zudem ist es eine alte Erfah-  wählt die von starken Verlusten vor allen an die Grünen ge-  rung, daß, wenn eine Partei eine Wahl verliert, dies noch  beutelte SPD eine neue Führung. Überdies ist in nächster  einen gewissen demoskopischen Nachhall hat ...  Zeit mit einer Intensivierung der strategischen und program-  HK: Aber in dem Fall kann der Nachhall auch noch die  matischen Auseinandersetzungen (auch im Vorfeld der Ver-  nachfolgenden Landtagswahlen bestimmen.  abschiedung des neuen Parteiprogramms) zu rechnen. Über  die Lage der Partei, über die Ziele, die sie sich setzt, und das  Vogel: Ich möchte mich nicht auf Spekulationen einlas-  Verhältnis der SPD zu den verschiedenen Gruppen und Mi-  sen. Jedenfalls gibt es auch den anderen Effekt: daß die  lieus, nicht zuletzt den Christen, sprachen wir mit dem desi-  Leute sagen, jetzt reicht’s aber mit den schwarzen Lan-  gnierten Vorsitzenden der Partei und Vorsitzenden der  desregierungen. Aber ich bestreite überhaupt nicht, daß  SPD-Bundestagsfraktion, Hans-Jochen Vogel. Gesprächs-  sich die Partei in einer schwierigen Phase befindet und  partner war David Seeber. (Das Gespräch wurde am 5. Mai  daß sie ihre Kräfte anspannen muß, um aus dieser Phase  in Bonn aufgenommen.)  herauszufinden.  HK: Wenn die Herder-Korrespondenz, Herr Dr. Vogel,  ein Interview einmal mit der Bild-Zeitung beginnen darf:  „Das mit dem Defätismus möchte ich  Dort steht heute, nach einem Umfrageergebnis der For-  schungsgruppe Wahlen würden gegenwärtig 48 % der  sehr unter Anführungszeichen setzen“  Bundesbürger die Union und nur 35 % Ihre Partei wäh-  HK: Man hat aber gegenwärtig den Eindruck, die Stim-  len. War es schon ungewöhnlich, daß die SPD mit Hes-  mung in der Partei sei noch um einiges schlechter als ihre  sen eine Landtagswahl gegen die in Bonn regierende  Reputation in der Bevölkerung. Die SPD steht nicht nur  Koalition verloren hat, so wäre ein weiterer Stimmen-  im Ruf eines verbreiteten Defätismus, sondern ist selbst  von Defätismus befallen. Mit welchen Hoffnungen und  rückgang der großen Oppositionspartei trotz eines denk-  bar schlechten Starts der Bundesregierung so früh in der  Zielen geht der designierte Vorsitzende in dieser Situa-  Legislaturperiode fast noch ungewöhnlicher. Sinkt die  tion an seine Aufgabe?  SPD immer noch weiter in der Wählergunst?  Vogel: Also das mit dem Defätismus möchte ich sehr in  Vogel: Das ist eine ganze Menge auf einmal, Herr  Anführungszeichen setzen. Die Stimmung ist je nach den  Dr. Seeber. Wenn die Bildzeitung etwas auf der ersten  Örtlichen Verhältnissen unterschiedlich. Es gibt sehr  Seite in großen Buchstaben veröffentlicht, dann darf  kampfentschlossene Bereiche, beispielsweise in Schles-  man davon ausgehen, daß es der SPD schaden und nicht  wig-Holstein oder auch in anderen Teilen der Republik.  nutzen soll. Ich will auch nicht darüber rechten, daß die  Das würde ich nicht so verallgemeinern. Ich glaube, das  Forschungsgruppe nicht von 35, sondern von 36 Prozent  wichtigste ist jetzt, daß wir die Identität der Partei aus  spricht. Aber davon abgesehen — so ungewöhnlich ist das  unseren eigenen Zielen, aus unserer eigenen politischen  nicht. Wir hatten ja auch in unserer Regierungszeit ein-  Praxis, aus unserer eigenen personellen Darstellung  mal bessere und einmal schlechtere Werte. Es gab damals  deutlich machen und die manchmal etwas kurzschlüssi-eıt miıt einer Intensivierung der strategischen und Program- Aber in dem Fall kann der Nachhall auch noch dıematischen Auseinandersetzungen (auch 1mMm Vorfeld der Ver- nachfolgenden Landtagswahlen bestimmen.abschiedung des uen Parteiprogramms) rechnen. 'her
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SCn Bündnisdebatten nıcht als Ersatz für Identität 1156 - Irotz des gegenwärtigen Tiets hat Ihre Parte1 Jetzt
hen, sondern Ende bringen. Aufßerdem muUussen WIr die einmalıge Chance, In der Opposıtion Führung und
WSEHE ungebrochene konzeptionelle Krafrt einsetzen, Programm in einem können. Aber WI1e wol-
das NEUEC Grundsatzprogramm, tür das Ja bereıts eın sehr len S1e das machen: Identität zeıgen un: zugleıch Fenster
diskutabler Entwurt vorlıegt, noch ın dieser Legıislatur- un TIüren öffnen? Miıt diesem Spannungsverhältnis ha-
periode verabschieden können. Dabe! gyeht nıcht ben WAar alle Volksparteien kämpfen, ber dıe SPD
NUur das Zıel, sondern auch den Weg Es sollen ohl noch mehr als andere274  Interview  gen Bündnisdebatten nicht als Ersatz für Identität anse-  HK: Trotz des gegenwärtigen Tiefs hat Ihre Partei jetzt  hen, sondern zu Ende bringen. Außerdem müssen wir  die einmalige Chance, in der Opposition Führung und  unsere ungebrochene konzeptionelle Kraft einsetzen, um  Programm in einem erneuern zu können. Aber wie wol-  das neue Grundsatzprogramm, für das ja bereits ein sehr  len Sie das machen: Identität zeigen und zugleich Fenster  diskutabler Entwurf vorliegt, noch in dieser Legislatur-  und Türen öffnen? Mit diesem Spannungsverhältnis ha-  periode verabschieden zu können. Dabei geht es nicht  ben zwar alle Volksparteien zu kämpfen, aber die SPD  nur um das Ziel, sondern auch um den Weg. Es sollen  wohl noch etwas mehr als andere ...  möglichst viele Mitbürgerinnen und Mitbürger an der  Vogel: Die gesellschaftlichen Veränderungen stellen alle  Diskussion darüber teilnehmen. Schließlich: Wir müssen  unsere Türen und Fenster weiter aufmachen. Wir müssen  Parteien vor neue Herausforderungen. Unsere technolo-  gische Entwicklung ist auf einzelnen Gebieten an den  den Zugang der Menschen zu uns wieder erleichtern, die  breiter  werden.  Punkt gelangt, an dem es eine immer ernstere Frage  Berührungsflächen müssen wieder  wird, ob wir nicht angesichts der Risiken, die räumlich  Schließlich müssen wir den Sorgen der Menschen und  und zeitlich über die bisherigen Erfahrungen der  dem Gespräch mit ihnen wieder mehr Zeit widmen und  Menschheit weit hinausgehen, die humanen Grenzen des  dafür einen Teil der Zeit verwenden, die wir gegenwärtig  technisch Machbaren erreicht haben. Und wir erleben ei-  für den internen Betrieb benötigen.  nen mächtigen Individualisierungsschub: Die alten, um-  HK: Eigentlich ist nach Hessen die Situation für die Par-  fassenden Milieus werden schwächer, die großbetriebli-  tei trotz Niederlage um einiges einfacher geworden: Das  chen Milieus beispielsweise, an deren Stelle im Dienstlei-  rot-grüne Bündnis hat sich, zunächst jedenfalls, von selbst  stungsbereich viele flexible kleine Einheiten treten. Da-  erledigt. Sie hat jetzt Zeit und muß vornehmlich mit sich  mit einher geht auch eine größere Mobilität der Wähler,  sich selbst zurecht kommen.  die siıch nicht mehr fest binden, sondern von Fall zu Fall  entscheiden  Vogel: Die Hessenwahl ist noch nicht ganz aufgearbei-  tet. Es gibt dazu in der Partei selbst noch unterschiedli-  che Positionen. Wenn Sie sagen, uns werde durch das  „Wir müssen auch Lösungen vertreten,  hessische Ergebnis die Arbeit erleichtert, dann fiele mir  die noch nicht von breiten Mehrheiten  dazu eher der jüngste Parteitag der Grünen in Duisburg  akzeptiert werden“  ein; der zeigt, daß sich die Grünen in eine Richtung be-  wegen, in der sie zur reinen Protestpartei werden.  HK: Ich würde lieber nach den speziellen Herausforde-  rungen der SPD als der, wie Sie sagen, ältesten politi-  HK: Das war aber am Abend der Hessenwahl bereits ab-  schen Kraft der Republik fragen ...  zusehen ...  Vogel: Bei uns kommt — und das ehrt uns — die Erwar-  tung hinzu, daß wir bei der Bewältigung der großen Pro-  Vogel: Ich habe großen Respekt vor denen, die die Ent-  wicklungen bei den Grünen sicher voraussehen. Denn  bleme vorangehen und die Kraft aufbringen, auch  Lösungen zu vertreten, die noch nicht von breiten Mehr-  das erscheint mir noch immer schwierig. Es ist aber eine  Tatsache, daß sich in Duisburg diejenigen durchgesetzt  heiten akzeptiert werden. So haben wir das Sozialstaats-  prinzip gegen erbitterten Widerstand durchgesetzt. Jetzt  haben, die keine Mitverantwortung tragen wollen, die  nicht verändern wollen, sondern nur protestieren und  müssen wir in unserem neuen Grundsatzprogramm plau-  sibel machen, daß es nicht mehr bloß um die soziale,  Konflikte verschärfen. Dies wird viele Wähler nachdenk-  lich machen  sondern auch um die ökologische Kontrolle des ökono-  mischen und technologischen Prozesses geht. Daß wir  HK: Aber Sie selbst als SPD haben trotzdem noch eine  dem Sozialstaatsprinzip das — ich weiß keinen besseren  Strategieklärung gegenüber den Grünen vor sich, wie  Ausdruck — Naturstaatsprinzip an die Seite stellen müs-  wollen Sie sie vornehmen?  sen; das heißt das Prinzip, daß die Natur als Lebens-  grundlage für die Fortexistenz der Menschheit um ihrer  Vogel: Wir müssen vor allem deutlich sagen, was wir  wollen. Und wir müssen die Fragen an die anderen stel-  selbst willen geschützt werden muß.  len, insbesondere an die Grünen. Die SPD — das ist keine  politische Monats- oder Jahresfliege, keine Erscheinung,  HK: Aber diesbezüglich bildet sich allmählich ein Kon-  sens. Die Volksparteien sind da — wenigstens im Grund-  die heute kommt und morgen wieder geht. Wir sind die  satz — nicht mehr allzuweit auseinander, auch wenn das  älteste politische Kraft der Republik. Nichts von dem,  Naturstaatsprinzip, wie Sie es formulieren, noch nicht  was diese Republik qualifiziert, ist ohne unser Zutun und  vieles davon gegen den erbitterten Widerstand der Kon-  zum sprachlichen Allgemeingut geworden ist. Anderer-  SCItS,....  servativen durchgesetzt worden. Deswegen empfehle ich  gerade im Umgang mit den Grünen mehr Selbstbe-  Vogel: Da muß ich widersprechen. Wir haben einen jah-  wußtsein. Wir stellen die Fragen; und wir entscheiden,  relangen Kampf auch nur um den ersten Schritt in diese  mit wem wir unser Programm durchsetzen wollen, wenn  Richtung führen müssen, nämlich die Aufnahme des  es zur eigenen Mehrheit nicht reicht.  Umweltschutzes als Staatsziel in das Grundgesetz. Diemöglıchst viele Mitbürgerinnen und Mıtbürger der Vogel Dıie gesellschaftlıchen Veränderungen stellen alleDiskussion arüber teilnehmen. Schliefßlich: Wır muUussen
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polıtische Monats- oder Jahresfliege, keine Erscheinung, Aber diesbezüglıch bıldet sıch allmählich 1ın Kon-

SCMNS Dıe Volksparteıien sınd da wen1gstens 1mM Grund-dıe heute kommt nd INOTSCH wıeder geht Wır sınd die
SaL7z nıcht mehr allzuweıt auseinander, auch dasälteste polıitische Kraft der Republık. Nıchts VON dem, Naturstaatsprinzı1p, WI1E S1e tormulieren, noch nıcht

W asSs diese Republık qualifiziert, IST ohne unser /Zutun und
vieles davon BCHCNH den erbitterten Wıderstand der Kon- sprachlichen Allgemeingut geworden ISt. Anderer-

SEeItSsservatıven durchgesetzt worden. Deswegen empfehle iıch
gyerade iIm Umgang NI den (Gsrünen mehr elbstbe- Vogel Da mu{(ß iıch wıdersprechen. Wır haben eınen jah-
wulfstsein. Wır stellen die Fragen; und Z01Y entscheiden, relangen Kampf auch den ersien Schritt In diese
M1t WE WIr Programm durchsetzen wollen, WOCNN Rıchtung tühren müssen, nämlıich die Aufnahme des

ZzUu  S eigenen Mehrheıit nıcht reicht. Umweltschutzes als Staatszıel In das Grundgesetz. Die



Interview VT

Unıion hat selbst dieses bescheidene Zıe] jJahrelang Kraft- Wärme-Koppelung noch immer eıiınen Verlust VO
Wıderstand geleıstet. S1e hat Jjetzt In der Koalıtionsver- und be] Kraft- Wärme-Koppelung VO  — Prozent.
einbarung verbal diesen Wıderstand aufgegeben, ber Warum finden WIr uns damıt ab?
oıbt VO dieser Seılte noch keinen konkreten Formulie- Das ware e1n Weg Aber ob das Zeitmalßrungsvorschlag, un: 1St überhaupt noch nıcht abzuse- erreicht werden kann, hängt VO der Entwicklung welt-hen, ob die Unıon bereit ISt, iıne grundgesetzlıche weıt wırksamer Alternativen ab Solche sınd iın dieserRegelung akzeptieren, die tatsächlich bewirkt.
Überhaupt keine Eınıgung gibt außerdem ın der Frist nıcht ın SıchtInterview  275  ——  Union hat selbst gegen dieses bescheidene Ziel jahrelang  Kraft-Wärme-Koppelung noch immer einen Verlust von  Widerstand geleistet. Sie hat jetzt in der Koalitionsver-  60 und bei Kraft-Wärme-Koppelung von 40 Prozent.  einbarung verbal diesen Widerstand aufgegeben, aber es  Warum finden wir uns damit ab?  gibt von dieser Seite noch keinen konkreten Formulie-  HK: Das wäre ein Weg. Aber ob das gesetzte Zeitmaß  rungsvorschlag, und es ist überhaupt noch nicht abzuse-  erreicht werden kann, hängt von der Entwicklung welt-  hen, ob die Union bereit ist, eine grundgesetzliche  weit wirksamer Alternativen ab. Solche sind in dieser  Regelung zu akzeptieren, die tatsächlich etwas bewirkt.  Überhaupt keine Einigung gibt es außerdem in der  Frist nicht in Sicht ...  Frage, ob die weitere Nutzung der Atomkraft zu verant-  Vogel: Das hängt zunächst einfach davon ab, daß wir  worten ist. Die Union sagt „weiter so“! Wir sagen nach  den Wirkungsgrad bei der Stromgewinnung verbessern.  einem langen und schwierigen Lernprozeß, daß die Nut-  Wenn wir ihn um 20 Prozent steigern, verfügen wir be-  zung der Atomkraft Menschen voraussetzt, die sich je-  reits über eine ganz erhebliche Alternative. Vorausset-  denfalls partiell für unfehlbar oder allmächtig erklären.  zung ist, daß wir uns anstatt um neue Laserwaffen im  Das sprengt aber die Grenzen, die dem Menschen von  Weltraum um dieses Problem kümmern.  seiner Bestimmung her gesetzt sind.  HK: Andererseits erscheint die Kernenergie geradezu als  „Es gibt tragfähige Integrationsziele  Musterbeispiel für die Schwierigkeit der SPD, ihre Iden-  tität zu wahren oder wiederzufinden und sich anderen  über alle Milieugrenzen hinweg“  gegenüber abzugrenzen. Daß die Kernenergie Über-  gangsenergie sein soll, ist inzwischen mehr oder weniger  HK: Herr Dr. Vogel, Sie haben vom Individualisierungs-  schub und von der Auflösung traditioneller Milieus ge-  Gemeingut geworden. Die klare Gegnerschaft gegen die  Kernenergie ist von den Grünen besetzt. Der schrittweise  sprochen. Einmal galt als „Prinzip SPD“ die „Widerspie-  gelung der Pluralität der Gesellschaft“. Wieviel vermag  Ausstieg ohne machbare Alternativen befriedigt nieman-  den. Den einen ist er zuviel, den anderen zuwenig ...  Ihre Partei davon noch widerzuspiegeln und vor allem,  wieviel davon vermag sie noch zu integrieren?  Vogel: Ich kann Ihrer Situationsbeschreibung nicht zu-  Vogel: Die Spannbreite unserer Zielgruppen ist gewiß  stimmen. Der Bundeskanzler hat nach Tschernobyl ge-  sagt: „Weiter so“, das Risiko sei vertretbar, die deutschen  größer geworden. Das gilt übrigens auch für die Union,  wenn man etwa nur an die Entwicklungen am rechten  Kernkraftanlagen seien absolut sicher. Und die Haltung  Rand der Union denkt. Die Aufgabe ist schwierig, gar  der Grünen erschöpft sich in der irrealen Forderung  kein Zweifel, und wir können sie nicht wegschieben, son-  nach der sofortigen Abschaltung aller Kernkraftwerke.  dern wir müssen Problemlösungen finden, die quer  Unser Konzept dagegen lautet: Der Übergang zu einer  durch die Zielgruppen konsensfähig sind. Die Verteidi-  sicheren Energieversorgung ohne Kernkraft in zehn Jah-  gung des Sozialstaatsprinzips gehört dazu, die Durchset-  ren ist möglich ...  zung dessen, was ich auch das Naturstaatsprinzip  HK: Dieser Programmpunkt würde Ihnen als Regierung  nannte. Dasselbe gilt für die Friedenssicherungspolitik  beträchtliche Schwierigkeiten machen  oder für die Erhaltung der inneren Liberalität. Bei der  Friedenssicherung erleichtert uns das unbegreifliche Ver-  Vogel: Daß in der Regierung manches noch ein bißchen  halten der Bundesregierung gegenüber den Null-Lösun-  schwieriger ist als in der Opposition, räume ich Ihnen  gen gegenwärtig die Arbeit.  gerne ein. Und der Verzagtheit, die aus Ihrer Zwischen-  bemerkung spricht, begegne ich auch sonst. Warum ei-  K Da bın ıch nıcht so sicher .. .  gentlich? Mir will nicht einleuchten, daß ım militärischen  Vogel: Aber ich bitte Sie. Stärker kann man sich doch  Bereich, wenn es um die Entwicklung immer neuer Mas-  nicht in Widersprüche verwickeln. Zuerst fordert man  senvernichtungsmittel geht, fast alles, hingegen bei der  die Null-Lösung, und wenn die Gegenseite sie akzep-  Überwindung der Atomkraft schier nichts möglich sein  tiert, will man neue Raketen aufstellen ...  soll. Von der ersten Kernspaltung, dem berühmten Ver-  such von Hahn und Strassmann mit der kleinen Pertrix-  HK: Eine „historische Chance“, wenn es eine ist, will  auch gut überlegt sein. Im übrigen: Absichten bekunden  Batterie im Jahre 1938 — die Versuchsanordnung ist im  Deutschen Museum noch heute zu sehen, bis zum Ab-  und das Reagieren auf konkrete Verhaltungsvorschläge  wurf der ersten Atombombe auf Hiroshima im August  sind zweierlei  1945 sind ganze sieben Jahre vergangen. Wenn wir un-  Vogel: ... zweierlei für den, der sagt: Erzählen wir dem  sere Kräfte auf die Überwindung der Kernenergie kon-  Volk etwas und versuchen wir, Eindruck zu machen;  zentrieren, dann können wir in 10 Jahren weit kommen.  Und es wird wirtschaftlich unser Vorteil sein. Denn wir  wenn es dann ernst wird, vergessen wir es wieder. Das  bewährt sich auf die Dauer nicht ...  werden dann Verfahren und Leistungen anbieten kön-  nen, über die andere noch nicht verfügen. Im übrigen:  HK: Es gibt eine Studie aus dem Jahre 1984, in der für  Wir haben heute beim Einsatz der Primärenergie — also  die SPD aus den verschiedenen Milieus, Schichtungen,  von Kohle, Gas oder Öl — zur Stromerzeugung ohne  Lebensstil- und Meinungsgruppen Chancen für dieFrage, ob dıe weıtere Nutzung der Atomkraft erant- Vogel Das hängt zunächst eintach davon ab, da{fß WITr
WOrtien 1St. Diıe Unıion Sagt „weıter so  4] Wır SCn nach den Wirkungsgrad be1 der Stromgewinnung verbessern.
einem langen un: schwiıerigen Lernprozeis, da{fß die Nut- Wenn WIr ihn um DProzent ste1igern, verfügen WITr be-
ZUNg der Atomkraft Menschen Vi  ZU, die sıch Je= reıts ber iıne erhebliche Alternative. Vorausset-
denfalls partıell tür untfehlbar oder allmächtig erklären. u ISt, dafß WIr 115 IN C Laserwatten 1mM
Das Sprengt ber dıe Grenzen, die dem Menschen [9)8! Weltraum In dieses Problem kümmern.
seiner Bestimmung her DBESELZL siınd.

Andererseits erscheıint die Kernenergı1e geradezu als S gıbt tragfähige IntegrationszıieleMusterbeispiel für dıie Schwierigkeıt der SPD, ihre den-
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gegenüber abzugrenzen. Dafß die Kernenergıie ber-
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Vogel ch kann Ihrer Sıtuationsbeschreibung nıcht 1- Vogel Dıie Spannbreıite unserér Zielgruppen IST YeWw1ßstimmen. Der Bundeskanzler hat nach T’schernoby]l wC-
Sagl „Weıter “  Sso das Rısıko s@e1 vertretbar, dıe deutschen größer geworden. Das galt übrigens auch für die Union,

Nan 1Wa 11UT Al die Entwicklungen ATl rechtenKernkraftanlagen selen bsolut siıcher. nd die Haltung Rand der Unıion denkt Die Aufgabe 1St schwier1g, Ralder rünen erschöpft sıch ıIn der iırrealen Forderung keın Zweıftel, un WIr können S1E nıcht wegschieben, SO1M-nach der sofortigen Abschaltung aller Kernkrattwerke. dern WIr muüssen Problemlösungen tinden, die QqUECrUnser Konzept dagegen lautet: Der Übergang eıner durch dıe Zielgruppen konsensfähig sınd Die Verte1idi-sıcheren Energieversorgung ohne Kernkraft In zehn Jah SunNng des Sozlalstaatsprınz1ıps gehört dazu, die Durchset-
IC  — 1St möglıchInterview  275  ——  Union hat selbst gegen dieses bescheidene Ziel jahrelang  Kraft-Wärme-Koppelung noch immer einen Verlust von  Widerstand geleistet. Sie hat jetzt in der Koalitionsver-  60 und bei Kraft-Wärme-Koppelung von 40 Prozent.  einbarung verbal diesen Widerstand aufgegeben, aber es  Warum finden wir uns damit ab?  gibt von dieser Seite noch keinen konkreten Formulie-  HK: Das wäre ein Weg. Aber ob das gesetzte Zeitmaß  rungsvorschlag, und es ist überhaupt noch nicht abzuse-  erreicht werden kann, hängt von der Entwicklung welt-  hen, ob die Union bereit ist, eine grundgesetzliche  weit wirksamer Alternativen ab. Solche sind in dieser  Regelung zu akzeptieren, die tatsächlich etwas bewirkt.  Überhaupt keine Einigung gibt es außerdem in der  Frist nicht in Sicht ...  Frage, ob die weitere Nutzung der Atomkraft zu verant-  Vogel: Das hängt zunächst einfach davon ab, daß wir  worten ist. Die Union sagt „weiter so“! Wir sagen nach  den Wirkungsgrad bei der Stromgewinnung verbessern.  einem langen und schwierigen Lernprozeß, daß die Nut-  Wenn wir ihn um 20 Prozent steigern, verfügen wir be-  zung der Atomkraft Menschen voraussetzt, die sich je-  reits über eine ganz erhebliche Alternative. Vorausset-  denfalls partiell für unfehlbar oder allmächtig erklären.  zung ist, daß wir uns anstatt um neue Laserwaffen im  Das sprengt aber die Grenzen, die dem Menschen von  Weltraum um dieses Problem kümmern.  seiner Bestimmung her gesetzt sind.  HK: Andererseits erscheint die Kernenergie geradezu als  „Es gibt tragfähige Integrationsziele  Musterbeispiel für die Schwierigkeit der SPD, ihre Iden-  tität zu wahren oder wiederzufinden und sich anderen  über alle Milieugrenzen hinweg“  gegenüber abzugrenzen. Daß die Kernenergie Über-  gangsenergie sein soll, ist inzwischen mehr oder weniger  HK: Herr Dr. Vogel, Sie haben vom Individualisierungs-  schub und von der Auflösung traditioneller Milieus ge-  Gemeingut geworden. Die klare Gegnerschaft gegen die  Kernenergie ist von den Grünen besetzt. Der schrittweise  sprochen. Einmal galt als „Prinzip SPD“ die „Widerspie-  gelung der Pluralität der Gesellschaft“. Wieviel vermag  Ausstieg ohne machbare Alternativen befriedigt nieman-  den. Den einen ist er zuviel, den anderen zuwenig ...  Ihre Partei davon noch widerzuspiegeln und vor allem,  wieviel davon vermag sie noch zu integrieren?  Vogel: Ich kann Ihrer Situationsbeschreibung nicht zu-  Vogel: Die Spannbreite unserer Zielgruppen ist gewiß  stimmen. Der Bundeskanzler hat nach Tschernobyl ge-  sagt: „Weiter so“, das Risiko sei vertretbar, die deutschen  größer geworden. Das gilt übrigens auch für die Union,  wenn man etwa nur an die Entwicklungen am rechten  Kernkraftanlagen seien absolut sicher. Und die Haltung  Rand der Union denkt. Die Aufgabe ist schwierig, gar  der Grünen erschöpft sich in der irrealen Forderung  kein Zweifel, und wir können sie nicht wegschieben, son-  nach der sofortigen Abschaltung aller Kernkraftwerke.  dern wir müssen Problemlösungen finden, die quer  Unser Konzept dagegen lautet: Der Übergang zu einer  durch die Zielgruppen konsensfähig sind. Die Verteidi-  sicheren Energieversorgung ohne Kernkraft in zehn Jah-  gung des Sozialstaatsprinzips gehört dazu, die Durchset-  ren ist möglich ...  zung dessen, was ich auch das Naturstaatsprinzip  HK: Dieser Programmpunkt würde Ihnen als Regierung  nannte. Dasselbe gilt für die Friedenssicherungspolitik  beträchtliche Schwierigkeiten machen  oder für die Erhaltung der inneren Liberalität. Bei der  Friedenssicherung erleichtert uns das unbegreifliche Ver-  Vogel: Daß in der Regierung manches noch ein bißchen  halten der Bundesregierung gegenüber den Null-Lösun-  schwieriger ist als in der Opposition, räume ich Ihnen  gen gegenwärtig die Arbeit.  gerne ein. Und der Verzagtheit, die aus Ihrer Zwischen-  bemerkung spricht, begegne ich auch sonst. Warum ei-  K Da bın ıch nıcht so sicher .. .  gentlich? Mir will nicht einleuchten, daß ım militärischen  Vogel: Aber ich bitte Sie. Stärker kann man sich doch  Bereich, wenn es um die Entwicklung immer neuer Mas-  nicht in Widersprüche verwickeln. Zuerst fordert man  senvernichtungsmittel geht, fast alles, hingegen bei der  die Null-Lösung, und wenn die Gegenseite sie akzep-  Überwindung der Atomkraft schier nichts möglich sein  tiert, will man neue Raketen aufstellen ...  soll. Von der ersten Kernspaltung, dem berühmten Ver-  such von Hahn und Strassmann mit der kleinen Pertrix-  HK: Eine „historische Chance“, wenn es eine ist, will  auch gut überlegt sein. Im übrigen: Absichten bekunden  Batterie im Jahre 1938 — die Versuchsanordnung ist im  Deutschen Museum noch heute zu sehen, bis zum Ab-  und das Reagieren auf konkrete Verhaltungsvorschläge  wurf der ersten Atombombe auf Hiroshima im August  sind zweierlei  1945 sind ganze sieben Jahre vergangen. Wenn wir un-  Vogel: ... zweierlei für den, der sagt: Erzählen wir dem  sere Kräfte auf die Überwindung der Kernenergie kon-  Volk etwas und versuchen wir, Eindruck zu machen;  zentrieren, dann können wir in 10 Jahren weit kommen.  Und es wird wirtschaftlich unser Vorteil sein. Denn wir  wenn es dann ernst wird, vergessen wir es wieder. Das  bewährt sich auf die Dauer nicht ...  werden dann Verfahren und Leistungen anbieten kön-  nen, über die andere noch nicht verfügen. Im übrigen:  HK: Es gibt eine Studie aus dem Jahre 1984, in der für  Wir haben heute beim Einsatz der Primärenergie — also  die SPD aus den verschiedenen Milieus, Schichtungen,  von Kohle, Gas oder Öl — zur Stromerzeugung ohne  Lebensstil- und Meinungsgruppen Chancen für dieZUNg dessen, WAaS iıch auch das Naturstaatsprinzıp
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bemerkung spricht, begegne ich auch on Warum e1l- Da bın ich nıcht sıcherInterview  275  ——  Union hat selbst gegen dieses bescheidene Ziel jahrelang  Kraft-Wärme-Koppelung noch immer einen Verlust von  Widerstand geleistet. Sie hat jetzt in der Koalitionsver-  60 und bei Kraft-Wärme-Koppelung von 40 Prozent.  einbarung verbal diesen Widerstand aufgegeben, aber es  Warum finden wir uns damit ab?  gibt von dieser Seite noch keinen konkreten Formulie-  HK: Das wäre ein Weg. Aber ob das gesetzte Zeitmaß  rungsvorschlag, und es ist überhaupt noch nicht abzuse-  erreicht werden kann, hängt von der Entwicklung welt-  hen, ob die Union bereit ist, eine grundgesetzliche  weit wirksamer Alternativen ab. Solche sind in dieser  Regelung zu akzeptieren, die tatsächlich etwas bewirkt.  Überhaupt keine Einigung gibt es außerdem in der  Frist nicht in Sicht ...  Frage, ob die weitere Nutzung der Atomkraft zu verant-  Vogel: Das hängt zunächst einfach davon ab, daß wir  worten ist. Die Union sagt „weiter so“! Wir sagen nach  den Wirkungsgrad bei der Stromgewinnung verbessern.  einem langen und schwierigen Lernprozeß, daß die Nut-  Wenn wir ihn um 20 Prozent steigern, verfügen wir be-  zung der Atomkraft Menschen voraussetzt, die sich je-  reits über eine ganz erhebliche Alternative. Vorausset-  denfalls partiell für unfehlbar oder allmächtig erklären.  zung ist, daß wir uns anstatt um neue Laserwaffen im  Das sprengt aber die Grenzen, die dem Menschen von  Weltraum um dieses Problem kümmern.  seiner Bestimmung her gesetzt sind.  HK: Andererseits erscheint die Kernenergie geradezu als  „Es gibt tragfähige Integrationsziele  Musterbeispiel für die Schwierigkeit der SPD, ihre Iden-  tität zu wahren oder wiederzufinden und sich anderen  über alle Milieugrenzen hinweg“  gegenüber abzugrenzen. Daß die Kernenergie Über-  gangsenergie sein soll, ist inzwischen mehr oder weniger  HK: Herr Dr. Vogel, Sie haben vom Individualisierungs-  schub und von der Auflösung traditioneller Milieus ge-  Gemeingut geworden. Die klare Gegnerschaft gegen die  Kernenergie ist von den Grünen besetzt. Der schrittweise  sprochen. Einmal galt als „Prinzip SPD“ die „Widerspie-  gelung der Pluralität der Gesellschaft“. Wieviel vermag  Ausstieg ohne machbare Alternativen befriedigt nieman-  den. Den einen ist er zuviel, den anderen zuwenig ...  Ihre Partei davon noch widerzuspiegeln und vor allem,  wieviel davon vermag sie noch zu integrieren?  Vogel: Ich kann Ihrer Situationsbeschreibung nicht zu-  Vogel: Die Spannbreite unserer Zielgruppen ist gewiß  stimmen. Der Bundeskanzler hat nach Tschernobyl ge-  sagt: „Weiter so“, das Risiko sei vertretbar, die deutschen  größer geworden. Das gilt übrigens auch für die Union,  wenn man etwa nur an die Entwicklungen am rechten  Kernkraftanlagen seien absolut sicher. Und die Haltung  Rand der Union denkt. Die Aufgabe ist schwierig, gar  der Grünen erschöpft sich in der irrealen Forderung  kein Zweifel, und wir können sie nicht wegschieben, son-  nach der sofortigen Abschaltung aller Kernkraftwerke.  dern wir müssen Problemlösungen finden, die quer  Unser Konzept dagegen lautet: Der Übergang zu einer  durch die Zielgruppen konsensfähig sind. Die Verteidi-  sicheren Energieversorgung ohne Kernkraft in zehn Jah-  gung des Sozialstaatsprinzips gehört dazu, die Durchset-  ren ist möglich ...  zung dessen, was ich auch das Naturstaatsprinzip  HK: Dieser Programmpunkt würde Ihnen als Regierung  nannte. Dasselbe gilt für die Friedenssicherungspolitik  beträchtliche Schwierigkeiten machen  oder für die Erhaltung der inneren Liberalität. Bei der  Friedenssicherung erleichtert uns das unbegreifliche Ver-  Vogel: Daß in der Regierung manches noch ein bißchen  halten der Bundesregierung gegenüber den Null-Lösun-  schwieriger ist als in der Opposition, räume ich Ihnen  gen gegenwärtig die Arbeit.  gerne ein. Und der Verzagtheit, die aus Ihrer Zwischen-  bemerkung spricht, begegne ich auch sonst. Warum ei-  K Da bın ıch nıcht so sicher .. .  gentlich? Mir will nicht einleuchten, daß ım militärischen  Vogel: Aber ich bitte Sie. Stärker kann man sich doch  Bereich, wenn es um die Entwicklung immer neuer Mas-  nicht in Widersprüche verwickeln. Zuerst fordert man  senvernichtungsmittel geht, fast alles, hingegen bei der  die Null-Lösung, und wenn die Gegenseite sie akzep-  Überwindung der Atomkraft schier nichts möglich sein  tiert, will man neue Raketen aufstellen ...  soll. Von der ersten Kernspaltung, dem berühmten Ver-  such von Hahn und Strassmann mit der kleinen Pertrix-  HK: Eine „historische Chance“, wenn es eine ist, will  auch gut überlegt sein. Im übrigen: Absichten bekunden  Batterie im Jahre 1938 — die Versuchsanordnung ist im  Deutschen Museum noch heute zu sehen, bis zum Ab-  und das Reagieren auf konkrete Verhaltungsvorschläge  wurf der ersten Atombombe auf Hiroshima im August  sind zweierlei  1945 sind ganze sieben Jahre vergangen. Wenn wir un-  Vogel: ... zweierlei für den, der sagt: Erzählen wir dem  sere Kräfte auf die Überwindung der Kernenergie kon-  Volk etwas und versuchen wir, Eindruck zu machen;  zentrieren, dann können wir in 10 Jahren weit kommen.  Und es wird wirtschaftlich unser Vorteil sein. Denn wir  wenn es dann ernst wird, vergessen wir es wieder. Das  bewährt sich auf die Dauer nicht ...  werden dann Verfahren und Leistungen anbieten kön-  nen, über die andere noch nicht verfügen. Im übrigen:  HK: Es gibt eine Studie aus dem Jahre 1984, in der für  Wir haben heute beim Einsatz der Primärenergie — also  die SPD aus den verschiedenen Milieus, Schichtungen,  von Kohle, Gas oder Öl — zur Stromerzeugung ohne  Lebensstil- und Meinungsgruppen Chancen für diegyentliıch? Mır 11l nıcht einleuchten, da{fß 1m mılitärischen Vogel Aber ich bıtte Sıe Stärker kann INa  — sıch dochBereıch, WEeNnN die Entwicklung immer Mas- nıcht In Wıdersprüche verwickeln. /uerst ordert INa  =senvernichtungsmuittel geht, fast alles, hingegen beı der dıe Null-Lösung, un die Gegenseıte S$1e akzep-Überwindung der Atomkraft schier nıchts möglıch se1ın tıert, wiıll Nan NCUEC Raketen autstellenInterview  275  ——  Union hat selbst gegen dieses bescheidene Ziel jahrelang  Kraft-Wärme-Koppelung noch immer einen Verlust von  Widerstand geleistet. Sie hat jetzt in der Koalitionsver-  60 und bei Kraft-Wärme-Koppelung von 40 Prozent.  einbarung verbal diesen Widerstand aufgegeben, aber es  Warum finden wir uns damit ab?  gibt von dieser Seite noch keinen konkreten Formulie-  HK: Das wäre ein Weg. Aber ob das gesetzte Zeitmaß  rungsvorschlag, und es ist überhaupt noch nicht abzuse-  erreicht werden kann, hängt von der Entwicklung welt-  hen, ob die Union bereit ist, eine grundgesetzliche  weit wirksamer Alternativen ab. Solche sind in dieser  Regelung zu akzeptieren, die tatsächlich etwas bewirkt.  Überhaupt keine Einigung gibt es außerdem in der  Frist nicht in Sicht ...  Frage, ob die weitere Nutzung der Atomkraft zu verant-  Vogel: Das hängt zunächst einfach davon ab, daß wir  worten ist. Die Union sagt „weiter so“! Wir sagen nach  den Wirkungsgrad bei der Stromgewinnung verbessern.  einem langen und schwierigen Lernprozeß, daß die Nut-  Wenn wir ihn um 20 Prozent steigern, verfügen wir be-  zung der Atomkraft Menschen voraussetzt, die sich je-  reits über eine ganz erhebliche Alternative. Vorausset-  denfalls partiell für unfehlbar oder allmächtig erklären.  zung ist, daß wir uns anstatt um neue Laserwaffen im  Das sprengt aber die Grenzen, die dem Menschen von  Weltraum um dieses Problem kümmern.  seiner Bestimmung her gesetzt sind.  HK: Andererseits erscheint die Kernenergie geradezu als  „Es gibt tragfähige Integrationsziele  Musterbeispiel für die Schwierigkeit der SPD, ihre Iden-  tität zu wahren oder wiederzufinden und sich anderen  über alle Milieugrenzen hinweg“  gegenüber abzugrenzen. Daß die Kernenergie Über-  gangsenergie sein soll, ist inzwischen mehr oder weniger  HK: Herr Dr. Vogel, Sie haben vom Individualisierungs-  schub und von der Auflösung traditioneller Milieus ge-  Gemeingut geworden. Die klare Gegnerschaft gegen die  Kernenergie ist von den Grünen besetzt. Der schrittweise  sprochen. Einmal galt als „Prinzip SPD“ die „Widerspie-  gelung der Pluralität der Gesellschaft“. Wieviel vermag  Ausstieg ohne machbare Alternativen befriedigt nieman-  den. Den einen ist er zuviel, den anderen zuwenig ...  Ihre Partei davon noch widerzuspiegeln und vor allem,  wieviel davon vermag sie noch zu integrieren?  Vogel: Ich kann Ihrer Situationsbeschreibung nicht zu-  Vogel: Die Spannbreite unserer Zielgruppen ist gewiß  stimmen. Der Bundeskanzler hat nach Tschernobyl ge-  sagt: „Weiter so“, das Risiko sei vertretbar, die deutschen  größer geworden. Das gilt übrigens auch für die Union,  wenn man etwa nur an die Entwicklungen am rechten  Kernkraftanlagen seien absolut sicher. Und die Haltung  Rand der Union denkt. Die Aufgabe ist schwierig, gar  der Grünen erschöpft sich in der irrealen Forderung  kein Zweifel, und wir können sie nicht wegschieben, son-  nach der sofortigen Abschaltung aller Kernkraftwerke.  dern wir müssen Problemlösungen finden, die quer  Unser Konzept dagegen lautet: Der Übergang zu einer  durch die Zielgruppen konsensfähig sind. Die Verteidi-  sicheren Energieversorgung ohne Kernkraft in zehn Jah-  gung des Sozialstaatsprinzips gehört dazu, die Durchset-  ren ist möglich ...  zung dessen, was ich auch das Naturstaatsprinzip  HK: Dieser Programmpunkt würde Ihnen als Regierung  nannte. Dasselbe gilt für die Friedenssicherungspolitik  beträchtliche Schwierigkeiten machen  oder für die Erhaltung der inneren Liberalität. Bei der  Friedenssicherung erleichtert uns das unbegreifliche Ver-  Vogel: Daß in der Regierung manches noch ein bißchen  halten der Bundesregierung gegenüber den Null-Lösun-  schwieriger ist als in der Opposition, räume ich Ihnen  gen gegenwärtig die Arbeit.  gerne ein. Und der Verzagtheit, die aus Ihrer Zwischen-  bemerkung spricht, begegne ich auch sonst. Warum ei-  K Da bın ıch nıcht so sicher .. .  gentlich? Mir will nicht einleuchten, daß ım militärischen  Vogel: Aber ich bitte Sie. Stärker kann man sich doch  Bereich, wenn es um die Entwicklung immer neuer Mas-  nicht in Widersprüche verwickeln. Zuerst fordert man  senvernichtungsmittel geht, fast alles, hingegen bei der  die Null-Lösung, und wenn die Gegenseite sie akzep-  Überwindung der Atomkraft schier nichts möglich sein  tiert, will man neue Raketen aufstellen ...  soll. Von der ersten Kernspaltung, dem berühmten Ver-  such von Hahn und Strassmann mit der kleinen Pertrix-  HK: Eine „historische Chance“, wenn es eine ist, will  auch gut überlegt sein. Im übrigen: Absichten bekunden  Batterie im Jahre 1938 — die Versuchsanordnung ist im  Deutschen Museum noch heute zu sehen, bis zum Ab-  und das Reagieren auf konkrete Verhaltungsvorschläge  wurf der ersten Atombombe auf Hiroshima im August  sind zweierlei  1945 sind ganze sieben Jahre vergangen. Wenn wir un-  Vogel: ... zweierlei für den, der sagt: Erzählen wir dem  sere Kräfte auf die Überwindung der Kernenergie kon-  Volk etwas und versuchen wir, Eindruck zu machen;  zentrieren, dann können wir in 10 Jahren weit kommen.  Und es wird wirtschaftlich unser Vorteil sein. Denn wir  wenn es dann ernst wird, vergessen wir es wieder. Das  bewährt sich auf die Dauer nicht ...  werden dann Verfahren und Leistungen anbieten kön-  nen, über die andere noch nicht verfügen. Im übrigen:  HK: Es gibt eine Studie aus dem Jahre 1984, in der für  Wir haben heute beim Einsatz der Primärenergie — also  die SPD aus den verschiedenen Milieus, Schichtungen,  von Kohle, Gas oder Öl — zur Stromerzeugung ohne  Lebensstil- und Meinungsgruppen Chancen für diesoll Von der EeErstien Kernspaltung, dem berühmten Ver-
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NCN, über dıe andere noch nıcht verfügen. Im übrıgen: HK Es gıbt eine Stuche AUS dem Jahre 1984, 1n der für
Wır haben heute beım Eınsatz der Primärenergıe also die SPD AaUS den verschiedenen Mılıeus, Schichtungen,
on Kohle, (Gas oder Zur Stromerzeugung ohne Lebensstil- und Meınungsgruppen Chancen tür dıe
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Mehrheitstähigkeit der SPD herausanalysıiert wurden. Es zıallehre, besonders auf „Laborem exercens“ Da{fß die
hat sıch als eın sehr schwieriges Unterfangen erwıesen. Frage ın keiner Weıse erledigt ISt, hat TYTSLT kürzlich In
Ist angesichts des VO  S Ihnen beschriebenen Individua- überzeugender Weıse der Wırtschattshirtenbrief der
lısıerungsschubs überhaupt noch möglıch, „klassısche Ar- amerıkanıschen Biıschöte ausgedrückt. Und auch WIr CI-

beıter”, Aufsteiger, bürgerliche Angestellte un: „Hedonıi- leben ZUuUr eıt In bestimmten Regionen der Bundesrepu-
sten“ einer mehrheıitsfähigen Volksparteı „bün- blık iıne Entwicklung, be] der wiırtschafrtlich gesehen
deln“? auf Leben un: Tod geht: An den Stahlstandorten, beı

den Werften, ın den Kohlerevieren. ErtreulicherweiseVogel Dıie Sınus-Studıie VO 1984, auf dıe S1e Bezug neh- nähern sıch da katholische und sozialdemokratische DPo-
INCNMN, hat 1Ur verdeutlıcht, worauf ich bereıts autmerk- sıtıonen stark Ich kann dem Papst 9008  — zustımmen,Sa gemacht habe Da{fß sıch dıe großen Miılieus allmäh-

Wenn be1ı seinem Besuch 1m Ruhrgebiet die Massenar-ıch lockern, da{fß sıch Nsere Gesellschaft immer mehr
ausdıtterenziert. Dıies bekommt 1Im übrıgen dıe Kırche beitslosigkeit eınen „gesellschafttlıchen kandal“ nın

Und das 1St doch ohl ine Frage der Sozıalstaatliıchkeit.nıcht wenıger spüren als die Parteıen; un: auch S1€e
hat schwer, dagegen Heılmuittel finden Natürlıch Dıie apostrophıerte Gemeinsamkeıt zwıschen SPD
wırd die Aufgabe der Bündelung adurch uch für uns un: katholischer Sozıiallehre könnte auch darauf beru-
schwerer, ber S1e 1St nıcht unlösbar. Ich wıederhole noch hen, da{fß 1ın dem Fall beıde geschichtliche Prozesse der
eınmal: Dıie Verteidigung un: der Ausbau der sozıalen Vergangenheıt analysıeren und In normatıve Forderun-
Gerechtigkeıit, das Rıngen darum, daflß dıe Arbeit das Ka- SCH
pıtal und nıcht das Kapıtal die Arbeıt 1in den Diıenst
nımmt mIiıt den Worten VO  = „Laborem exercens“ Vogel Wenn in der Herder-Korrespondenz die katholi-

sche Soziallehre in der Ausformung der Jüngsten Enzy-ine Politik, dıe die Natur ihrer selbst
wiıllen schützen wiıll, damıt WIr auch künftig eın erträglı- klıka und die sozı1aldemokratischen Auffassungen INn
ches Leben tühren können, iıne Polıtık, die den Wahn- einem Atemzug kritisiert werden, dann kann ich damıt

durchaus lebensınn des Rüstungswettlaufs eenden sucht das sınd
tragfähige Integrationszıiele über alle Mılıeugrenzen un: HK Jetzt mu{fß ich dıe Herder-Korrespondenz doch eın
gesellschaftliche Ausdifferenzierungen hinweg. wen1g verteidigen, W as ich gerade 1mM Zusammenhang mıt

„Laborem exercens“ sehr UNSCIN LUE ber iıllu-
strıeren, W as ich meılne: „Laborem exercens“ macht wiıch-A werden immer NECUE Anläufe tıge anthropologische Aussagen ZUr Arbeıt, aber dem

unternommen, soz1ale Problem des Übergangs VO  e der Arbeıtsgesellschaft ZUr

Freizeitgesellschaft gyeht S$1e ziemlıch vorbel. Be1l der SPDErrungenschaften abzubauen“
kann ich da auch wenı1g Perspektiven erkennen. der

Es lıegt nahe, da{fßs der designıierte Vorsitzende einer eintach VoO der Sache her argumentiert: Eıne dynamı-
Parteı, die recht die Tradıtionspartei der Industriege- sche Strukturpolitik scheint mMI1r Zu  = Lösung des Beschäft-
sellschaft ISt, das Sozlalstaatsprinzıp hochhält un die tiıgungsproblems mehr beizutragen als abstrakte INOTA-
Arbeıt das Kapıtal verteidigt. Aber 1St das noch das lısche Appelle können. Jedenfalls vermÖögen diese wenıg
Problem? 1e1 grundlegender bzw problemträchtiger absterbende Industriezweige276  Interview  Mehrheitsfähigkeit der SPD herausanalysiert wurden. Es  ziallehre, besonders auf „Laborem exercens“. Daß die  hat sich als ein sehr schwieriges Unterfangen erwiesen.  Frage in keiner Weise erledigt ist, hat erst kürzlich in  Ist es angesichts des von Ihnen beschriebenen Individua-  überzeugender Weise der Wirtschaftshirtenbrief der  lisierungsschubs überhaupt noch möglich, „klassische Ar-  amerikanischen Bischöfe ausgedrückt. Und auch wir er-  beiter“, Aufsteiger, bürgerliche Angestellte und „Hedoni-  leben zur Zeit in bestimmten Regionen der Bundesrepu-  sten“ zu einer mehrheitsfähigen Volkspartei zu „bün-  blik eine Entwicklung, bei der es wirtschaftlich gesehen  deln“?  auf Leben und Tod geht: An den Stahlstandorten, bei  den Werften, in den Kohlerevieren. Erfreulicherweise  Vogel: Die Sinus-Studie von 1984, auf die Sie Bezug neh-  nähern sich da katholische und sozialdemokratische Po-  men, hat nur verdeutlicht, worauf ich bereits aufmerk-  sitionen stark an. Ich kann dem Papst nur zustimmen,  sam gemacht habe: Daß sich die großen Milieus allmäh-  wenn er bei seinem Besuch im Ruhrgebiet die Massenar-  lich lockern, daß sich unsere Gesellschaft immer mehr  ausdifferenziert. Dies bekommt im übrigen die Kirche  beitslosigkeit einen „gesellschaftlichen Skandal“ nennt.  Und das ist doch wohl eine Frage der Sozialstaatlichkeit.  nicht weniger zu spüren als die Parteien; und auch sie  hat es schwer, dagegen Heilmittel zu finden. Natürlich  HK: Die apostrophierte Gemeinsamkeit zwischen SPD  wird die Aufgabe der Bündelung dadurch auch für uns  und katholischer Soziallehre könnte auch darauf beru-  schwerer, aber sie ist nicht unlösbar. Ich wiederhole noch  hen, daß in dem Fall beide geschichtliche Prozesse der  einmal: Die Verteidigung und der Ausbau der sozialen  Vergangenheit analysieren und in normative Forderun-  Gerechtigkeit, das Ringen darum, daß die Arbeit das Ka-  gen umsetzen ...  pital und nicht das Kapital die Arbeit in den Dienst  nımmt — um es mit den Worten von „Laborem exercens“  Vogel: Wenn in der Herder-Korrespondenz die katholi-  sche Soziallehre in der Ausformung der jüngsten Enzy-  zu sagen —, eine Politik, die die Natur um ihrer selbst  willen schützen will, damit wir auch künftig ein erträgli-  klika und die sozialdemokratischen Auffassungen in  ches Leben führen können, eine Politik, die den Wahn-  einem Atemzug kritisiert werden, dann kann ich damit  durchaus leben  sinn des Rüstungswettlaufs zu beenden sucht — das sind  tragfähige Integrationsziele über alle Milieugrenzen und  HK ; Jetzt muß ich die Herder-Korrespondenz doch ein  gesellschaftliche Ausdifferenzierungen hinweg.  wenig verteidigen, was ich gerade im Zusammenhang mit  „Laborem exercens“ sehr ungern tue. Aber um zu illu-  strieren, was ich meine: „Laborem exercens“ macht wich-  „Es werden immer neue Anläufe  tige anthropologische Aussagen zur Arbeit, aber an dem  unternommen, um soziale  Problem des Übergangs von der Arbeitsgesellschaft zur  Freizeitgesellschaft geht sie ziemlich vorbei. Bei der SPD  Errungenschaften abzubauen“  kann ich da auch wenig Perspektiven erkennen. Oder  HK: Es liegt nahe, daß der designierte Vorsitzende einer  einfach von der Sache her argumentiert: Eine dynami-  Partei, die so recht die Traditionspartei der Industriege-  sche Strukturpolitik scheint mir zur Lösung des Beschäf-  sellschaft ist, das Sozialstaatsprinzip hochhält und die  tigungsproblems mehr beizutragen als es abstrakte mora-  Arbeit gegen das Kapital verteidigt. Aber ist das noch das  lische Appelle können. Jedenfalls vermögen diese wenig  Problem? Viel grundlegender bzw. problemträchtiger  gegen absterbende Industriezweige ...  scheint doch zu sein, was man postindustrielle Probleme  Vogel: Ich bin schon dafür, daß päpstliche Lehrschreiben  der sozialen Rückbindung — auch im Sinne des erwähn-  ten Individualisierungsschubs - nennen könnte, die nicht  fundamentale Aussagen formulieren und die politisch  Verantwortlichen sich dann um die Konkretisierung be-  zuletzt — neben den technologischen Veränderungen —  Ergebnis fortgeschrittener Sozialstaatlichkeit sind ...  mühen. Das gilt z.B. für die Mitbestimmung. Ich bin  auch nicht der Meinung, daß man auf die Dauer Produk-  Vogel: Es ist weiterhin ein Problem. Die Sozialstaatlich-  tionen gegen den Weltmarkt am Leben erhalten kann.  keit ist ständig bedroht. Die Koalition macht ja immer  Aber die Probleme müssen in sozial erträglicher Weise  neue Anläufe ...  gelöst werden und dafür gibt es auch Möglichkeiten.  HK: In Teilbereichen vielleicht, und natürlich haben wir  Nach dem Krieg haben wir 14 Millionen Heimatvertrie-  bene und Flüchtlinge integriert und neun Millionen  Beschäftigungsprobleme. Aber ich sehe nicht, wie der So-  Wohnungen neu gebaut. Damals waren wir bettelarm.  zialstaat — ausgerechnet in der Bundesrepublik — insge-  Heute sind wir verglichen mit damals steinreich; so reich,  samt ın Gefahr sein sollte. Sicher braucht es mehr soziale  Einzelfallgerechtigkeit ...  daß beispielsweise die deutschen Banken kaum mehr wis-  sen, wie sie ihre Gewinne verstecken sollen. Deswegen  Vogel: Es werden jedenfalls immer neue Anläufe unter-  kann ich das Maß an Resignation gegenüber den Mög-  nommen, um Ssoziale Errungenschaften auszubauen.  lichkeiten einer solidarischen Gesellschaft, das man gele-  Diese Tendenz ist noch nicht bis an die Wurzeln fortge-  gentlich bei uns findet, nicht verstehen und schon gar  schritten, dazu ist die Zeit noch zu kurz und die Gegen-  nicht teilen. Und auch nicht das Gerede derer, die sagen:  wehr zu kräftig. Und was das Verhältnis von Kapital und  Wer keine Arbeit hat, hat halt Pech und ist selber schuld,  Arbeit anlangt, rekurriere ich nur auf die katholische So-  und der Papst: naja, der redet halt so ...scheint doch se1ın, W as INan postindustrielle Probleme Vogel Ich bın schon dafür, da{ß päpstliıche Lehrschreibender soz1ıalen Rückbindung auch 1mM Sınne des erwähn-
ten Indıyvidualisierungsschubs CNNEN könnte, die nıcht undamentale Aussagen ftormulieren un die polıtisch

Verantwortlichen sıch dann die Konkretisierung be-zuletzt neben den technologischen Veränderungen
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uch nıcht der Meınung, da{fß INa  —_ auf dıe Dauer Produk-
Vogel Es 1St weıterhın eın Problem. Die Sozıalstaatlich- tiıonen den Weltmarkt Leben erhalten kann.
keit 1St ständıg edroht. Dıie Koalıtion macht Ja immer Aber die Probleme muUussen In soz1ı1al erträglicher Weiıse
NEUEC Anläute gelöst werden und dafür z1bt uch Möglıchkeiten.
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Eıinzeltfallgerechtigkeit da{fß beispielsweise die eutschen Banken kaum mehr WIS-
SCNH, WI1e sS$1e hre ewınne verstecken sollen Deswegen
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wehr kräftig. Und W as das Verhältnis VO Kapıtal und Wer keıine Arbeiıt hat, hat halt Pech un: 1St selber schuld,
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Interview DL

„Wır haben erhebliche Eınwände, Sang mehr Teılzeıut- un: Halbtagsarbeıt der eigentlı-
Wenn Teılzeıitarbeit mıt dem Abbau che Schlüssel Z Lösung des Problems Massenarbeıitslo-

sıgkeıt IStsoz1ıaler Schutzrechte verbunden wırd e

Das 1St iıne Seıte. Der Papst, der seelsorgliche Auf- Vogel Wır haben überhaupt nıchts Teılzeitarbeit.
Wır haben ber erhebliche Eınwände, WEeNN der ber-gaben hat und VO  e daher manches offener SCNH kann als
SANS ZUrTr Teıulzeıitarbeit mMIıt dem Abbau sozıaler Schutz-Polıitiker, dıe auf Wählerstimmen un -stimmungen

Rücksıicht nehmen haben, könnte uch über den Ver- rechte verbunden wiırd. Da hegt der Kontliıktpunkt
haltenswandel sprechen, den eın produktiver Wırt- Könnten die Gewerkschaften dem nıcht adurch
schattswandel notwendıg macht: Bereitschaft ZUuUr Um- vorbeugen, dafß entsprechende tarıfrechtliche Rahmenbe-
schulung, Lernbereıitschaft, mehr Mobilıität Der lebens- dingungen geschaffen werden? Konkret, WenNn heute
lang gesicherte Arbeıtsplatz angesStammtLeN Ort 1St Industrie- und Handwerksbetriebe, Z uch Drucke-
keine realıstische Perspektive in eiıner sıch rasch WAan- relen, Teıle der Belegschaft 1n stundenweise Heımarbeit
delnden Gesellschaft entlassen, dann wırd für manche Betroffene ex1istenz-

Vogel: Gewıilß, die Aussage wäre aber noch riıchtiger, gefährdend. Dem könnte durch tarıfrechtliche un NOL-
falls auch durch gesetzlıche Regelungen über Teılzeıitar-wWwenn INan S1e bezüglıch des Verhaltenswandels kritisch

auf die Regierung anwendete. Die Tatsache, da{fß die Ge- beıt vorgebeugt werden. Bisher 1St ber Teılzeıitarbeit als
Regelungstfall überhaupt TSLT in einem Tarıfvertrag, be1werkschaften 1984 mı1t UMNSGRHEGT: Hılfe den erbıitter-

ten Wıderstand des Bundeskanzlers den Eınstieg in dıe der Chemie, aufgetauchtInterview  Z  „Wir haben erhebliche Einwände,  gang zu mehr Teilzeit- und Halbtagsarbeit der eigentli-  wenn Teilzeitarbeit mit dem Abbau  che Schlüssel zur Lösung des Problems Massenarbeitslo-  sigkeit ist ...  sozialer Schutzrechte verbunden wird“  HK: Das ist eine Seite. Der Papst, der seelsorgliche Auf-  Vogel: Wir haben überhaupt nichts gegen Teilzeitarbeit.  Wir haben aber erhebliche Einwände, wenn der Über-  gaben hat und von daher manches offener sagen kann als  gang zur Teilzeitarbeit mit dem Abbau sozialer Schutz-  Politiker, die auf Wählerstimmen und -stimmungen  Rücksicht zu nehmen haben, könnte auch über den Ver-  rechte verbunden wird. Da liegt der Konfliktpunkt ...  haltenswandel sprechen, den ein produktiver Wirt-  HK: Könnten die Gewerkschaften dem nicht dadurch  schaftswandel notwendig macht: Bereitschaft zur Um-  vorbeugen, daß entsprechende tarifrechtliche Rahmenbe-  schulung, Lernbereitschaft, mehr Mobilität. Der lebens-  dingungen geschaffen werden? Konkret, wenn heute  lang gesicherte Arbeitsplatz am angestammten Ort ist  Industrie- und Handwerksbetriebe, z.B. auch Drucke-  keine realistische Perspektive in einer sich rasch wan-  reien, Teile der Belegschaft in stundenweise Heimarbeit  delnden Gesellschaft ...  entlassen, dann wird es für manche Betroffene existenz-  Vogel: Gewiß, die Aussage wäre aber noch richtiger,  gefährdend. Dem könnte durch tarifrechtliche und not-  falls auch durch gesetzliche Regelungen über Teilzeitar-  wenn man sie bezüglich des Verhaltenswandels kritisch  auf die Regierung anwendete. Die Tatsache, daß die Ge-  beit vorgebeugt werden. Bisher ist aber Teilzeitarbeit als  Regelungsfall überhaupt erst in einem Tarifvertrag, bei  werkschaften 1984 mit unserer Hilfe gegen den erbitter-  ten Widerstand des Bundeskanzlers den Einstieg in die  der Chemie, aufgetaucht ...  35-Stunden-Woche durchgesetzt haben, hat immerhin  Vogel: Wir sind dagegen, daß Arbeitnehmer durch Teil-  dazu geführt, daß jetzt beim zweiten Schritt vom dro-  zeitarbeit aus den sozialen und arbeitsrechtlichen Siche-  henden Zusammenbruch der Wirtschaft und ähnlichen  rungen herausfallen. Im übrigen ist doch kein Arbeitge-  Behauptungen nicht mehr geredet wurde.  ber daran gehindert, mit einer Arbeitnehmerin oder  HK: Aber gerade in diesem Punkt scheinen Parteien  einem Arbeitnehmer einen 20- oder 16-Stunden-Vertrag  abzuschließen. Wir kämpfen nur mit den Gewerkschaf-  (SPD wie Union) wie Gewerkschaften so gut wie festge-  ten dafür, daß in diesen Fällen die gleichen Schutzrechte  fahren zu sein: Lineare Arbeitszeitverkürzung und sonst  gelten wie bei den Verträgen mit voller Arbeitszeit.  nichts. Selbst wenn die Rechnung stimmt: Eine Stunde  Arbeitszeitverkürzung 100000 neue Arbeitsplätze, wird  damit das Problem der Massenarbeitslosigkeit ebenso-  „Wir und die Gewerkschaften stehen  wenig gelöst wie mit bloßem Vertrauen auf Wirtschafts-  wachstum. Eine Lösung ist doch nur möglich durch  vor vergleichbaren  wirkliche Umverteilung, Teilzeitarbeit, Halbtagsarbeit,  Herausforderungen“  Job-sharing. Diesbezüglich scheint es an Mut und Phan-  HK: Sie betonen als jemand, der selbst nicht aus der Ge-  tasie zu fehlen. Übrigens der Papst sprach in Bottrop, als  werkschaftstradition kommt, sehr stark den Schulter-  er „Skandal“ sagte, nicht von Arbeitszeitverkürzung,  schluß SPD — Gewerkschaften. Können diese heute für  sondern von Arbeitsverteilung ...  die SPD als Volkspartei noch die tragende Stütze sein?  Vogel: Das geht mir zu schnell. Zunächst lasse ich mich  Ich meine, je geringer der Anteil der „klassischen“ Indu-  als Sozialdemokrat gerade bei der Arbeitszeitverkürzung  striearbeiter an der Gesamtbevölkerung ist, um so frag-  nicht gern mit der Union in einen Topf werfen. Herr  würdiger wird jene einseitige Bindung der Partei an die  Kohl hat die Arbeitszeitverkürzung als dumm, absurd  Gewerkschaften und auch der Gewerkschaften an sie,  und töricht bezeichnet, während wir sagten, das ist eın  ähnlich problematisch wie die Bindung zwischen Kirche  vernünftiger Weg, um vor allem das Anwachsen von Ar-  und Union oder der Union an die Bauern  beitslosigkeit zu verhindern. Darin sind wir voll bestätigt  Vogel: Im Verhältnis der katholischen Kirche zur Union  worden. Und die Gewerkschaften haben solidarisch ge-  ändert sich das ja offensichtlich. Sonst würde Herr Geiß-  handelt, indem sie sich zugunsten der Arbeitszeitverkür-  ler die Kirche nicht laufend mahnen, sich doch bitte wie-  zung bei den Lohnzuwächsen zurückhielten. Aber das ist  der mehr mit den Letzten Dingen zu beschäftigen. Und  nur ein Element unseres Konzeptes zur Bekämpfung der  die Zahl der Bauern ist noch viel drastischer zurückge-  Arbeitslosigkeit; viele andere müssen hinzukommen: Das  Projekt Arbeit und Umwelt, die Förderung der kleineren  gangen als die der klassischen Industriearbeiter. Aber  zum Kern Ihrer Frage: Das Verhältnis der SPD zu den  und mittleren Betriebe, steuerstundende Investitions-  Gewerkschaften hat einen geschichtlichen Hintergrund:  rücklagen, Übergang von der Lohnsumme zur Wert-  Beide sind aus derselben Wurzel hervorgegangen. Und  schöpfung als Bemessungsgrundlage für die Arbeitgeber-  wir sind auch heute noch sehr viel mehr Arbeitnehmer-  beiträge zur Sozialversicherung. All das sind Elemente  partei als die Union. Aber die Tendenz zum Dienstlei-  eines Konzepts für eine Gemeinschaftsanstrengung zur  stungsbereich, der starke Individualisierungsschub, die  Überwindung der Arbeitslosigkeit.  machen auch vor den Gewerkschaften nicht halt. Die  HK: Meine Hauptfrage steht noch, ob nicht der Über-  Gewerkschaften haben deshalb beispielsweise das Pro-35-Stunden-Woche durchgesetzt haben, hat iımmerhın Vogel Wır sınd dagegen, dafß Arbeitnehmer durch eıl-
dazu geführt, daß Jetzt eiım zweıten Schritt VO dro- zeıtarbeıit 4US den soz1ı1alen un: arbeıtsrechtlichen Sıche-
henden Zusammenbruch der Wırtschaft un ähnlichen IUNSCH herausfallen. Im übrıgen 1St doch keıin Arbeıitge-
Behauptungen nıcht mehr geredet wurde. ber daran gehindert, MmMIt einer Arbeıitnehmerin oder

Aber gerade 1n dıesem Punkt scheinen Parteıen einem Arbeitnehmer einen A oder 16-Stunden- Vertrag
abzuschließen. Wır kämpfen L1UT mıt den Gewerkschaft-SPD WI1Ie Union) WwW1€e Gewerkschaften zuLl W1e€e festge- ten dafür, da{fß ın diesen Fällen dıe gleichen Schutzrechtetahren se1n: iıneare Arbeıtszeıtverkürzung un on gelten WI1€E be] den Verträgen miıt voller Arbeıtszeit.nıchts. Selbst Wenn dıe Rechnung stimmt: Eıne Stunde

Arbeıtszeıtverkürzung 100 000 NEUEC Arbeıtsplätze, wırd
damıt das Problem der Massenarbeıitslosigkeıt ebenso- „Wır un die Gewerkschaften stehenwen1g gelöst WI1IeEe mIıt blofßem Vertrauen auf Wırtschaftts-
wachstum. Eıne Lösung 1St doch 1Ur möglıch durch VOT vergleichbaren
wıirkliche Umverteılung, Teılzeıutarbeıt, Halbtagsarbeıt, Herausforderungen“
Job-sharing. Diesbezüglıch scheıint Mut un Phan- Sıe betonen als jemand, der selbst nıcht aus der Ge-tasıe fehlen. Übrigens der Papst sprach 1ın Bottrop, als werkschaftstradition kommt, sehr stark den Schulter-„Skandal“ Sagte, nıcht VO Arbeitszeıtverkürzung, schlu{fß SPD Gewerkschaften. Können diese heute fürsondern VO ArbeıtsverteilungInterview  Z  „Wir haben erhebliche Einwände,  gang zu mehr Teilzeit- und Halbtagsarbeit der eigentli-  wenn Teilzeitarbeit mit dem Abbau  che Schlüssel zur Lösung des Problems Massenarbeitslo-  sigkeit ist ...  sozialer Schutzrechte verbunden wird“  HK: Das ist eine Seite. Der Papst, der seelsorgliche Auf-  Vogel: Wir haben überhaupt nichts gegen Teilzeitarbeit.  Wir haben aber erhebliche Einwände, wenn der Über-  gaben hat und von daher manches offener sagen kann als  gang zur Teilzeitarbeit mit dem Abbau sozialer Schutz-  Politiker, die auf Wählerstimmen und -stimmungen  Rücksicht zu nehmen haben, könnte auch über den Ver-  rechte verbunden wird. Da liegt der Konfliktpunkt ...  haltenswandel sprechen, den ein produktiver Wirt-  HK: Könnten die Gewerkschaften dem nicht dadurch  schaftswandel notwendig macht: Bereitschaft zur Um-  vorbeugen, daß entsprechende tarifrechtliche Rahmenbe-  schulung, Lernbereitschaft, mehr Mobilität. Der lebens-  dingungen geschaffen werden? Konkret, wenn heute  lang gesicherte Arbeitsplatz am angestammten Ort ist  Industrie- und Handwerksbetriebe, z.B. auch Drucke-  keine realistische Perspektive in einer sich rasch wan-  reien, Teile der Belegschaft in stundenweise Heimarbeit  delnden Gesellschaft ...  entlassen, dann wird es für manche Betroffene existenz-  Vogel: Gewiß, die Aussage wäre aber noch richtiger,  gefährdend. Dem könnte durch tarifrechtliche und not-  falls auch durch gesetzliche Regelungen über Teilzeitar-  wenn man sie bezüglich des Verhaltenswandels kritisch  auf die Regierung anwendete. Die Tatsache, daß die Ge-  beit vorgebeugt werden. Bisher ist aber Teilzeitarbeit als  Regelungsfall überhaupt erst in einem Tarifvertrag, bei  werkschaften 1984 mit unserer Hilfe gegen den erbitter-  ten Widerstand des Bundeskanzlers den Einstieg in die  der Chemie, aufgetaucht ...  35-Stunden-Woche durchgesetzt haben, hat immerhin  Vogel: Wir sind dagegen, daß Arbeitnehmer durch Teil-  dazu geführt, daß jetzt beim zweiten Schritt vom dro-  zeitarbeit aus den sozialen und arbeitsrechtlichen Siche-  henden Zusammenbruch der Wirtschaft und ähnlichen  rungen herausfallen. Im übrigen ist doch kein Arbeitge-  Behauptungen nicht mehr geredet wurde.  ber daran gehindert, mit einer Arbeitnehmerin oder  HK: Aber gerade in diesem Punkt scheinen Parteien  einem Arbeitnehmer einen 20- oder 16-Stunden-Vertrag  abzuschließen. Wir kämpfen nur mit den Gewerkschaf-  (SPD wie Union) wie Gewerkschaften so gut wie festge-  ten dafür, daß in diesen Fällen die gleichen Schutzrechte  fahren zu sein: Lineare Arbeitszeitverkürzung und sonst  gelten wie bei den Verträgen mit voller Arbeitszeit.  nichts. Selbst wenn die Rechnung stimmt: Eine Stunde  Arbeitszeitverkürzung 100000 neue Arbeitsplätze, wird  damit das Problem der Massenarbeitslosigkeit ebenso-  „Wir und die Gewerkschaften stehen  wenig gelöst wie mit bloßem Vertrauen auf Wirtschafts-  wachstum. Eine Lösung ist doch nur möglich durch  vor vergleichbaren  wirkliche Umverteilung, Teilzeitarbeit, Halbtagsarbeit,  Herausforderungen“  Job-sharing. Diesbezüglich scheint es an Mut und Phan-  HK: Sie betonen als jemand, der selbst nicht aus der Ge-  tasie zu fehlen. Übrigens der Papst sprach in Bottrop, als  werkschaftstradition kommt, sehr stark den Schulter-  er „Skandal“ sagte, nicht von Arbeitszeitverkürzung,  schluß SPD — Gewerkschaften. Können diese heute für  sondern von Arbeitsverteilung ...  die SPD als Volkspartei noch die tragende Stütze sein?  Vogel: Das geht mir zu schnell. Zunächst lasse ich mich  Ich meine, je geringer der Anteil der „klassischen“ Indu-  als Sozialdemokrat gerade bei der Arbeitszeitverkürzung  striearbeiter an der Gesamtbevölkerung ist, um so frag-  nicht gern mit der Union in einen Topf werfen. Herr  würdiger wird jene einseitige Bindung der Partei an die  Kohl hat die Arbeitszeitverkürzung als dumm, absurd  Gewerkschaften und auch der Gewerkschaften an sie,  und töricht bezeichnet, während wir sagten, das ist eın  ähnlich problematisch wie die Bindung zwischen Kirche  vernünftiger Weg, um vor allem das Anwachsen von Ar-  und Union oder der Union an die Bauern  beitslosigkeit zu verhindern. Darin sind wir voll bestätigt  Vogel: Im Verhältnis der katholischen Kirche zur Union  worden. Und die Gewerkschaften haben solidarisch ge-  ändert sich das ja offensichtlich. Sonst würde Herr Geiß-  handelt, indem sie sich zugunsten der Arbeitszeitverkür-  ler die Kirche nicht laufend mahnen, sich doch bitte wie-  zung bei den Lohnzuwächsen zurückhielten. Aber das ist  der mehr mit den Letzten Dingen zu beschäftigen. Und  nur ein Element unseres Konzeptes zur Bekämpfung der  die Zahl der Bauern ist noch viel drastischer zurückge-  Arbeitslosigkeit; viele andere müssen hinzukommen: Das  Projekt Arbeit und Umwelt, die Förderung der kleineren  gangen als die der klassischen Industriearbeiter. Aber  zum Kern Ihrer Frage: Das Verhältnis der SPD zu den  und mittleren Betriebe, steuerstundende Investitions-  Gewerkschaften hat einen geschichtlichen Hintergrund:  rücklagen, Übergang von der Lohnsumme zur Wert-  Beide sind aus derselben Wurzel hervorgegangen. Und  schöpfung als Bemessungsgrundlage für die Arbeitgeber-  wir sind auch heute noch sehr viel mehr Arbeitnehmer-  beiträge zur Sozialversicherung. All das sind Elemente  partei als die Union. Aber die Tendenz zum Dienstlei-  eines Konzepts für eine Gemeinschaftsanstrengung zur  stungsbereich, der starke Individualisierungsschub, die  Überwindung der Arbeitslosigkeit.  machen auch vor den Gewerkschaften nicht halt. Die  HK: Meine Hauptfrage steht noch, ob nicht der Über-  Gewerkschaften haben deshalb beispielsweise das Pro-die S ”D als Volksparteı noch dıe tragende Stütze seın ”
Vogel Das geht mMI1r schnell. Zunächst lasse iıch mich Ich meıne, Je geringer der Anteıl der „klassıschen“ ndu-
als Sozialdemokrat gerade be1 der Arbeıtszeıtverkürzung striearbeıiter der Gesamtbevölkerung ist: trag-
nıcht SCIN miıt der Unıion 1n eınen Topf werten. Herr würdıger wırd Jjene einseıtige Bındung der Parte1ı die
ohl hat die Arbeitszeıtverkürzung als dumm, absurd Gewerkschatten un uch der Gewerkschaftten s1e,
un törıcht bezeichnet, während WIr SagteCcnN, das 1St eın ähnlich problematıisch WI1IE die Bındung zwıischen Kırche
vernüniftiger Weg, VOT allem das Anwachsen VO Ar- un Unıiıon oder der Unıion dıe Bauern
beitslosigkeit verhindern. Darın sınd WIr voll bestätigt Vogel: Im Verhältnis der katholischen Kırche Z Unıionworden. Und die Gewerkschaften haben solidarısch g- äandert sıch das Ja offensiıchtlich. SOnst würde Herr eilßs-handelt, indem sS1e sıch Zugunsten der Arbeitszeitverkür- ler die Kırche nıcht laufend mahnen, sıch doch bıtte WIe-
ZUNg be] den Lohnzuwächsen zurückhielten. Aber das 1st der mehr miıt den Letzten Dıngen beschäftigen. Und
1Ur eın Element unseres Konzeptes zur Bekämpfung der die Zahl der Bauern 1St noch 1e| drastıscher zurückge-Arbeıitslosigkeit; viele andere mussen hınzukommen : Das
Projekt Arbeiıt un Umwelt, dıe Förderung der kleineren SaNSCH als die der klassıschen Industriearbeiter. Aber

ZzUu Kern Ihrer Frage: Das Verhältnis der SPD denun: mıiıttleren Betriebe, steuerstundende Investitions- Gewerkschaften hat eiınen geschichtlichen Hıntergrund:rücklagen, Übergang VO der Lohnsumme Z Wert- Beıde sınd AUS derselben Wurzel hervorgegangen. Undschöpfung als Bemessungsgrundlage für die Arbeitgeber- WIr sınd auch heute noch sehr viel mehr Arbeitnehmer-beiträge ZUr Sozıalversicherung. All das sınd Elemente parteı als dıe Unıion. Aber die Tendenz yAdI Dienstlei-eınes Konzepts für i1ne Gemeinschaftsanstrengung ZUr stungsbereıch, der starke Indıvidualisiıerungsschub, dieÜberwindung der Arbeıitslosigkeıt. machen uch VO  s den Gewerkschaften nıcht halt Dıie
Meıne Hauptfrage steht noch, ob nıcht der Über- Gewerkschatten haben eshalb beispielsweise das Pro-



278 Interview

blem, WI1e S1e den Organısationsgrad den Angestell- Vogel: Das sehe ich anders. Be1l den etzten Bundestags-
ten erhöhen. Herr Bleicher VO der 1G-Mectall hat dazu wahlen hat dıe Union, spezıell auch die eSU, ıIn Gegen-
Lesenswertes geschrieben. Insofern stehen WIr un: die den mıt hohem Katholikenanteıl, In denen WITr 1U  =

schwach verloren haben, überdurchschnittlich StimmenGewerkschaften VO  - vergleichbaren Herausforderungen,
nıcht VOT gegensätzlıiıchen. Eıne Volksparteı, dıe WIr doch eingebüßt.
sSpatestens seIit Godesberg sınd, muß selbstverständliıch Das INas mehr miıt der Lage der Landwirtschaft alsuch für andere Mılıeus ansprechbar se1ın. Im übrıgen
bleıbt auch eiIn Bank- oder 00 Verwaltungsangestellter mI1ıt dem Verhältnis Kırche Parteıen un gyehabt ha-

benArbeitnehmer. Und ın Zeıten der Anspannung un: des
Kontlikts wırd sıch auch dieser Personenkreıs der Arbeıt- Vogel278  Interview  blem, wie sie den Organisationsgrad unter den Angestell-  Vogel: Das sehe ich anders. Bei den letzten Bundestags-  ten erhöhen. Herr Bleicher von der IG-Metall hat dazu  wahlen hat die Union, speziell auch die CSU, in Gegen-  Lesenswertes geschrieben. Insofern stehen wir und die  den mit hohem Katholikenanteil, in denen wir nur  schwach verloren haben, überdurchschnittlich Stimmen  Gewerkschaften vor vergleichbaren Herausforderungen,  nicht vor gegensätzlichen. Eine Volkspartei, die wir doch  eingebüßt.  spätestens seit Godesberg sind, muß selbstverständlich  HK: Das mag mehr mit der Lage der Landwirtschaft als  auch für andere Milieus ansprechbar sein. Im übrigen  bleibt auch ein Bank- oder ein Verwaltungsangestellter  mit dem Verhältnis Kirche — Parteien zu tun gehabt ha-  ben  Arbeitnehmer. Und in Zeiten der Anspannung und des  Konflikts wird sich auch dieser Personenkreis der Arbeit-  Vogel: ... Was beweist, daß die Bindekraft eben doch  nehmerinteressen sehr schnell wieder bewußt.  schwächer geworden ist. Überdies: Man muß das ja nicht  an die ganz große Glocke hängen. Aber es ist doch eini-  gen aufgefallen, daß die Zahl der praktizierenden Chri-  „Die Felder nehmen zu, auf denen  sten in der SPD-Spitze zunimmt. Und der, mit dem sie  gerade Christen mit ‚ihrer‘ Partei in  gerade sprechen, macht auch keinen Hehl daraus, daß er  ungeachtet seines infolge seiner Scheidung kirchenrecht-  Konflikt geraten“  lich eingeschränkten Status’ ein praktizierendes Mitglied  HK: Ihr Ausgangspostulat hieß Identität finden und Tü-  seiner Kirche ist.  ren öffnen. Hat es die SPD neben der Individualisierung  bzw. Verflüssigung der Millieus mit der Identitätsfin-  dung nicht auch deswegen schwerer, weil sie über keine  „Wo liegt beim $ 218 eigentlich der  fundamentale Unterschied?“  weltanschauliche Klammer verfügt? Klassische Philoso-  phie, Marxismus, Christentum als Begründungswege für  die Grundwerte der Partei — so stehen sie iım Godesber-  HK: Dennoch manifestiert sich das Christliche in der  Breite der Personen und Überzeugungen stärker bei der  ger Programm und in etwas anderer Reihung auch im  Union. Und viele praktizierende Christen — nicht nur  neuen Programmentwurf — schaffen wohl weniger Binde-  Katholiken, auch Protestanten —, die mit ihrem sozialen  kraft als der Rückbezug bei der Union auf das Christen-  Gewissen bei der SPD stehen, können dieser mit ihrem  tum und sei dieser noch so vage.  moralischen Gewissen wegen familien- und lebensrechtli-  Vogel: Zunächst einmal: Wir müssen unsere Identität  cher Fragen doch nicht folgen. Die Wirkungen des gel-  nicht finden, wir müssen vielmehr die vorhandene Identi-  tenden $ 218 sitzen noch tief ...  tät artikulieren und selbstbewußt vertreten. Das zweite:  Vogel: Wo ist da eigentlich der fundamentale Unter-  Sie haben durchaus recht: Eine politische Gemeinschaft,  schied? Wir haben den $ 218 reformiert, weil werdendes  die auf eine einzige weltanschauliche Begründung ihrer  Leben nicht mit Hilfe der Staatsanwälte und Gerichte ge-  Ziele eingeschworen ist, die hat eine ganze Menge Pro-  schützt werden kann. Und ich stehe dazu. Und die  bleme nicht, mit der sich eine Partei beschäftigen muß,  Union erklärt doch zumindest jeweils vor den Wahlen,  die sich nur für vorletzte Fragen zuständig hält und des-  sie wolle an der Reform nichts ändern. Die Ernüchte-  halb mehrere Begründungen gelten läßt. Aber eine  rung darüber — besonders im amtskirchlichen Bereich —  Volkspartei kann doch gar nicht anders: Sie muß sich für  unterschiedliche Begründungen gleicher Werte und glei-  ist Ja auch entsprechend groß.  cher Ziele offenhalten. — Was die Bindekraft angeht, so  HK: Die Koalition bereitet jetzt ein neues Beratungsge-  hätte ich Ihnen vor 20 oder 15 Jahren zugestimmt und  SEtZ OT  gesagt, auch ein ziemlich unscharfer, aus der Erinnerung  Vogel: Nun machen Sie es schon mit kleinerer Münze.  lebender Begriff von Christlichkeit entfalte eine Bin-  Angefangen haben Sie mit dem großen Gegensatz  dungswirkung. Da inzwischen jedoch die Felder zuneh-  men, auf denen gerade Christen aus christlichen Motiven  HK: Sie vermuten bzw. Ihre Partei vermutet — so kann  mit „ihrer“ Partei in Konflikt geraten, bezweifle ich, daß  man jedenfalls lesen — im geplanten Beratungsgesetz eine  das heute noch gilt. Für den evangelischen Bereich ohne-  Aushöhlung des $ 218. Also tut die Union doch etwas,  hin, aber auch für den katholischen. Ich könnte bis in  oder wenn nichts ausgehöhlt wird, warum stimmen Sie  den hierarchischen Bereich hinein Namen nennen, die  nicht zu? Das Vorhaben der Koalition versucht ja nur  meine Zweifel stützen. Und es gibt Anzeichen dafür, daß  durch Beratung eine Gesetzeslage zu verbessern, die von  auch kluge Leute im Konrad-Adenauer-Haus erkennen,  vornherein auf Mißbrauch programmiert war....  wie das Beiwort „christlich“ im Namen der Union mehr  Vogel: Das muß ich mit großem Ernst zurückweisen. Ich  und mehr zur nichtgesungenen Strophe der CDU-  habe an keiner Reform mitgewirkt, die, wie Sie wörtlich  Hymne wird.  sagen, auf Mißbrauch programmiert war. Bei dem ge-  HK: Und trotz vieler Ambivalenzen tut sich die Union  planten Beratungsgesetz, dem ja zunächst auch Frau  mit den aktiven Christen und mit den Kirchen immer  Süssmuth keinen Geschmack abgewinnen konnte, be-  noch leichter als Ihre Partei  steht die Sorge, daß es unter dem Vorwand einer besse-Was beweıst, da{fß dıe Bindekraft ben doch
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nıcht tiınden, WITr muUssen vielmehr dıe vorhandene Identi- tenden 218 sıtzen noch tief278  Interview  blem, wie sie den Organisationsgrad unter den Angestell-  Vogel: Das sehe ich anders. Bei den letzten Bundestags-  ten erhöhen. Herr Bleicher von der IG-Metall hat dazu  wahlen hat die Union, speziell auch die CSU, in Gegen-  Lesenswertes geschrieben. Insofern stehen wir und die  den mit hohem Katholikenanteil, in denen wir nur  schwach verloren haben, überdurchschnittlich Stimmen  Gewerkschaften vor vergleichbaren Herausforderungen,  nicht vor gegensätzlichen. Eine Volkspartei, die wir doch  eingebüßt.  spätestens seit Godesberg sind, muß selbstverständlich  HK: Das mag mehr mit der Lage der Landwirtschaft als  auch für andere Milieus ansprechbar sein. Im übrigen  bleibt auch ein Bank- oder ein Verwaltungsangestellter  mit dem Verhältnis Kirche — Parteien zu tun gehabt ha-  ben  Arbeitnehmer. Und in Zeiten der Anspannung und des  Konflikts wird sich auch dieser Personenkreis der Arbeit-  Vogel: ... Was beweist, daß die Bindekraft eben doch  nehmerinteressen sehr schnell wieder bewußt.  schwächer geworden ist. Überdies: Man muß das ja nicht  an die ganz große Glocke hängen. Aber es ist doch eini-  gen aufgefallen, daß die Zahl der praktizierenden Chri-  „Die Felder nehmen zu, auf denen  sten in der SPD-Spitze zunimmt. Und der, mit dem sie  gerade Christen mit ‚ihrer‘ Partei in  gerade sprechen, macht auch keinen Hehl daraus, daß er  ungeachtet seines infolge seiner Scheidung kirchenrecht-  Konflikt geraten“  lich eingeschränkten Status’ ein praktizierendes Mitglied  HK: Ihr Ausgangspostulat hieß Identität finden und Tü-  seiner Kirche ist.  ren öffnen. Hat es die SPD neben der Individualisierung  bzw. Verflüssigung der Millieus mit der Identitätsfin-  dung nicht auch deswegen schwerer, weil sie über keine  „Wo liegt beim $ 218 eigentlich der  fundamentale Unterschied?“  weltanschauliche Klammer verfügt? Klassische Philoso-  phie, Marxismus, Christentum als Begründungswege für  die Grundwerte der Partei — so stehen sie iım Godesber-  HK: Dennoch manifestiert sich das Christliche in der  Breite der Personen und Überzeugungen stärker bei der  ger Programm und in etwas anderer Reihung auch im  Union. Und viele praktizierende Christen — nicht nur  neuen Programmentwurf — schaffen wohl weniger Binde-  Katholiken, auch Protestanten —, die mit ihrem sozialen  kraft als der Rückbezug bei der Union auf das Christen-  Gewissen bei der SPD stehen, können dieser mit ihrem  tum und sei dieser noch so vage.  moralischen Gewissen wegen familien- und lebensrechtli-  Vogel: Zunächst einmal: Wir müssen unsere Identität  cher Fragen doch nicht folgen. Die Wirkungen des gel-  nicht finden, wir müssen vielmehr die vorhandene Identi-  tenden $ 218 sitzen noch tief ...  tät artikulieren und selbstbewußt vertreten. Das zweite:  Vogel: Wo ist da eigentlich der fundamentale Unter-  Sie haben durchaus recht: Eine politische Gemeinschaft,  schied? Wir haben den $ 218 reformiert, weil werdendes  die auf eine einzige weltanschauliche Begründung ihrer  Leben nicht mit Hilfe der Staatsanwälte und Gerichte ge-  Ziele eingeschworen ist, die hat eine ganze Menge Pro-  schützt werden kann. Und ich stehe dazu. Und die  bleme nicht, mit der sich eine Partei beschäftigen muß,  Union erklärt doch zumindest jeweils vor den Wahlen,  die sich nur für vorletzte Fragen zuständig hält und des-  sie wolle an der Reform nichts ändern. Die Ernüchte-  halb mehrere Begründungen gelten läßt. Aber eine  rung darüber — besonders im amtskirchlichen Bereich —  Volkspartei kann doch gar nicht anders: Sie muß sich für  unterschiedliche Begründungen gleicher Werte und glei-  ist Ja auch entsprechend groß.  cher Ziele offenhalten. — Was die Bindekraft angeht, so  HK: Die Koalition bereitet jetzt ein neues Beratungsge-  hätte ich Ihnen vor 20 oder 15 Jahren zugestimmt und  SEtZ OT  gesagt, auch ein ziemlich unscharfer, aus der Erinnerung  Vogel: Nun machen Sie es schon mit kleinerer Münze.  lebender Begriff von Christlichkeit entfalte eine Bin-  Angefangen haben Sie mit dem großen Gegensatz  dungswirkung. Da inzwischen jedoch die Felder zuneh-  men, auf denen gerade Christen aus christlichen Motiven  HK: Sie vermuten bzw. Ihre Partei vermutet — so kann  mit „ihrer“ Partei in Konflikt geraten, bezweifle ich, daß  man jedenfalls lesen — im geplanten Beratungsgesetz eine  das heute noch gilt. Für den evangelischen Bereich ohne-  Aushöhlung des $ 218. Also tut die Union doch etwas,  hin, aber auch für den katholischen. Ich könnte bis in  oder wenn nichts ausgehöhlt wird, warum stimmen Sie  den hierarchischen Bereich hinein Namen nennen, die  nicht zu? Das Vorhaben der Koalition versucht ja nur  meine Zweifel stützen. Und es gibt Anzeichen dafür, daß  durch Beratung eine Gesetzeslage zu verbessern, die von  auch kluge Leute im Konrad-Adenauer-Haus erkennen,  vornherein auf Mißbrauch programmiert war....  wie das Beiwort „christlich“ im Namen der Union mehr  Vogel: Das muß ich mit großem Ernst zurückweisen. Ich  und mehr zur nichtgesungenen Strophe der CDU-  habe an keiner Reform mitgewirkt, die, wie Sie wörtlich  Hymne wird.  sagen, auf Mißbrauch programmiert war. Bei dem ge-  HK: Und trotz vieler Ambivalenzen tut sich die Union  planten Beratungsgesetz, dem ja zunächst auch Frau  mit den aktiven Christen und mit den Kirchen immer  Süssmuth keinen Geschmack abgewinnen konnte, be-  noch leichter als Ihre Partei  steht die Sorge, daß es unter dem Vorwand einer besse-al artıkulieren und selbstbewulföst Vertireten Das zweiıte: Vogel. Wo 1St da eigentlıch der tundamentale Unter-SIıe haben durchaus recht: Eıne polıtısche Gemeinschaft, schıed? Wır haben den 215 reformıiert, weıl werdendesdie auf ine einzıge weltanschauliche Begründung iıhrer Leben nıcht mI1t Hılte der Staatsanwälte und Gerichte g -J1ele eingeschworen ISt, dıe hat 1ne n Menge DPro- schützt werden kann. Und ich stehe dazu. Und diebleme nıcht, mIt der sıch iıne Parteı beschäftigen muls, Unıion erklärt doch zumındest jeweıls VOT den Wahlen,die sıch 1Ur fur vorletzte Fragen zuständıg hält un des- S1e wolle der Reform nıchts ändern. Dıie Ernüchte-halb mehrere Begründungen gyelten äflst. Aber i1ne
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ose Lage VO  — Famılıen SCNH, deren Ernährer oder Er- Welt, das Asylrecht oder der Umgang MIt den Auslän-
nährerin selt WEeIl oder drei Jahren arbeıtslos sınd, dann dern Dazu gehört die Frage der Waffenexporte, dazu
wırd doch klar, sıch Famıilienpolitik zunächst einmal gehört dıe Frage des Fortbestandes der Bedro-

bewähren hat Da{fs sıch das Bindungsverhalten aN- hung, der sıch gyerade TSLT Kardınal Köniıg wıeder e1IN-
dert, da{iß mehr Menschen Partnerschatten eingehen, deutig geäußert hat
ohne sıch verheıraten, 1STt Sozialdemokraten natürlich
genausowen1g verborgen w1e€e der Kırche, da kann INa  } Aber spricht einıges dafür, da{fs tür die Kirche das
nıcht eintach SCNH, das o1bDt Sar nıcht. Und da{flß I1a  —_ Famıilienthema noch wıichtiger wırd uch 1MmM Verhältnis
sıch als polıtische Parteı auch mıt dem Ist-Zustand der Ihrer Parte1Dokumentation  29  ren Beratung wieder staatlichen Zwang ins Spiel bringen  der Absage an „traditionelle“ Lebensformen auch ein  will, wo nur Vertrauen und Offenheit helfen kann.  Stück Institutionenfeindlichkeit aus.  HK: Herr Dr. Vogel, wir haben viel von Milieuzerfall,  Vogel: Sicherlich müssen wir da auch eine Auseinander-  von Bindekraft und von Individualisierungsschüben ge-  setzung mit den Grünen führen. Aber ich will nicht aus  sprochen. Die Familie scheint der Problempunkt in die-  den Augen verlieren, daß das, was Sie da mit guten Grün-  sem Kraftfeld zu sein. Nun hat unsereiner jedenfalls den  den beklagen, in den Schickeria-Bereichen der Halb- und  Vollmillionäre oder in dem, was gewisse Massenmedien  Eindruck, in der Familienpolitik sei die SPD auffallend  konzeptionsarm. Ist die SPD da Opfer eigener Individua-  in Millionenauflage in die Köpfe der Menschen pumpen,  in noch viel stärkerem Maße zu finden ist.  lisierungsschübe, weil sie sich selbst einseitig emanzipa-  torischen Strömungen verschrieben hat oder auf solche  Rücksicht nehmen muß?  „Auch die Kirche weiß, daß man  Probleme nicht löst, indem man sie  Vogel: Keineswegs. Wir haben während unserer Regie-  rungszeit für die Familien entscheidende Verbesserungen  niıcht zur Kenntnis nimmt“  gebracht. Wir haben uns auch als Opposition immer wie-  HK: Könnten Sie sich vorstellen, daß mehr als soziale  der für Maßnahmen eingesetzt, die die Familien mate-  riell, aber auch sonst besserstellen sollen — und daß die  Fragen sonstiger Art Fragen des Familienverständnisses  und der Familienpolitik über das Verhältnis Kirche —  jetzige Koalition für alle Verbesserungen auf diesem Ge-  biet ein mehrjähriges Moratorium verhängt hat, beklagt  SPD entscheiden?  sogar das Katholische Büro. Worunter Familien heute  Vogel: Wir haben eine lange Liste von Fragen, die der  aber am allermeisten leiden, ist doch beispielsweise die  Kirche und die uns wichtig sind. Dieses Thema gehört  Massenarbeitslosigkeit. Wenn wir ernst nehmen, was die  dazu. Aber dazu gehört auch der Umgang mit der Natur,  Caritas und andere Wohlfahrtsverbände über die trost-  die Frage der Kernenergie, der Umgang mit der Dritten  lose Lage von Familien sagen, deren Ernährer oder Er-  Welt, das Asylrecht oder der Umgang mit den Auslän-  nährerin seit zwei oder drei Jahren arbeitslos sind, dann  dern. Dazu gehört die Frage der Waffenexporte, dazu  wird doch klar, wo sich Familienpolitik zunächst einmal  gehört die Frage des Fortbestandes der atomaren Bedro-  zu bewähren hat. Daß sich das Bindungsverhalten än-  hung, zu der sich gerade erst Kardinal König wieder ein-  dert, daß mehr Menschen Partnerschaften eingehen,  deutig geäußert hat.  ohne sich zu verheiraten, ist Sozialdemokraten natürlich  genausowenig verborgen wie der Kirche, da kann man  HK: Aber es spricht einiges dafür, daß für die Kirche das  nicht einfach sagen, das gibt es gar nicht. Und daß man  Familienthema noch wichtiger wird — auch im Verhältnis  sich als politische Partei auch mit dem Ist-Zustand der  zu Ihrer Partei ...  Gesellschaft zu beschäftigen hat und nicht nur mit dem  Vogel: Das schließe ich nicht aus. Und darum verfolge  Soll-Zustand, das trennt uns ja auch nicht von der Kir-  che.  ich die Diskussion, die innerhalb der Kirche darüber,  aber auch über die Rolle der Frau oder die Situation der  HK: Liegt hier nicht ein ganz zentraler Punkt der Aus-  Wiederverheirateten geführt wird, mit großer Aufmerk-  einandersetzung mit den Grünen? Bei ihnen ist doch  samkeit. Und dabei wird deutlich: Auch die Kirche weiß:  mentale Individualisierung, die Sicht vom einzelnen her,  Bestimmten Entwicklungen in unserer Gesellschaft kann  eine Solidaritätsstruktur ohne soziale Zwischenglieder  man nicht dadurch begegnen, daß man sie nicht zur  Kenntnis nimmt.  am meisten ausgeprägt. Und schließlich drückt sich in  Was bedeutet Akademikerarbeitslosigkeit?  Eine Erklärung des ZdK  Mit dem Problem der Akademikerarbeitslosigkeit beschäftigt  gangenheit mit den schwerwiegenden Fragen der anhal-  tenden strukturellen Arbeitslosigkeit befaßt, zuletzt in  sich eine Erklärung der Kommission 2 („Wirtschaft und Ge-  sellschaft“) des Zentralkomitees der deutschen Katholiken  seiner Erklärung zum „Abbau der Arbeitslosigkeit“ vom  (ZdK) in einer am 6. Mai veröffentlichten Erklärung. Die  30. Mai 1986. Hier wurde bereits an die Tatsache ange-  Erklärung stellt die gesellschaftliche Bedeutung des Problems  knüpft, daß die heutige Arbeitslosigkeit die verschiede-  dar, nennt Ursachen und macht Vorschläge zur Abhilfe.  nen Bevölkerungsgruppen außerordentlich unterschied-  lich bedroht.  Das ZdK hat sich schon mehrfach in der jüngsten Ver-  Nicht nur nach Regionen und Branchen, nach Alter undGesellschaft beschäftigen hat un: nıcht 11UT miı1ıt dem Vogel Das schliefse iıch nıcht 4A4 US Und darum verfolgeSoll-Zustand, das Lrennt uns Ja auch nıcht VO der Kır-
che ıch dıe Dıiıskussıion, dıe innerhalb der Kırche darüber,

ber uch über dıe Rolle der Frau oder dıe Sıtuation der
Liegt hıer nıcht eın Sanz zentraler Punkt der Aus- Wiıederverheirateten gyeführt wırd, miıt großer Autmerk-

einandersetzung mıt den (Grünen” Be1l iıhnen 1St doch samkeıt. Und dabei wırd deutlich: Auch die Kırche weılß:
mentale Individualıisierung, die Sıcht MC} einzelnen her, Bestimmten Entwicklungen In UNMNSCHEI: Gesellschaftt kann
iıne Solidarıitätsstruktur ohne soz1ıuale Zwischenglieder 119  S nıcht adurch begegnen, da 114  i S1E nıcht ZUuUr

Kenntniıs nımmt.meılsten ausgepräagt. Und schliefßlich drückt sıch in

\Was bedeutet Akademikerarbeıitslosigkeıt?
Eıne Erklärung des ZdK
Mıt dem Problem der Akademikerarbeitslosigkeit beschäftigt gyangenheıt mıt den schwerwiegenden Fragen der anhal-

tenden strukturellen Arbeıitslosigkeıt befalßit, zuletzt Insıch 1Nne Erklärung der Kommissıon Wırtschaft UN (& 2=
sellschaft“) des Zentralkomitees der deutschen Katholiken selıner Erklärung AA „Abbau der Arbeıitslosigkeıit” VO

ıIn einer Maı veröffentlichten Erklärung. Die Maı 1986 Hıer wurde bereıts An dıe Tatsache ANSC-
Erklärung stellt dıe gesellschaftliche Bedeutung des Problems knüpftt, da{ß die heutige Arbeıtslosigkeıt die verschiede-
dar, nenn. IIrsachen UN macht Vorschläge ZAK M Abhilfe. 11C  — Bevölkerungsgruppen außerordentlich unterschied-

ıch edroht.
Das ZdK hat sıch schon mehrtach 1ın der Jüngsten Ver- Nıcht LLUT nach Regionen un: Branchen, nach Alter un


